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Unsere Truppen

in Warschau einse - runven!
Ml b6i8pi6l1o86r LokneUiZkeit gestern naekmittaA m die polni8eke tiaupl8ladt vorZ68lo66n / Oa8 neutrale
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Erster Eindruck im Ausland
küzenberieli t 6sr kkS - prezze

0. 8vk. Bern.  g . September . Ueber den
Rundfunk wurde in der Schweiz in den ersten
Abendstunden des Freitag der Einmarsch
deutscher Truppenteile in Warschau bekannt.
Die Meldung ging wie ein Lauffeuer von
Mund zu Mund , so daß man gegen 20 Uhr
in Bern in den Straßen auf dieses gewaltige
Ereignis hin bereits angesprochen wurde.

Wenige Stunden zuvor hatten die schwei¬
zerischen Blätter noch in Artikeln erklärt.

Aus enslWr Mine gelaufen
Holländischer Minensucher untergegangen

ik . D en H aag, 9. September . Die holländische
Kriegsmarine ist am Freitag von einem sehr
schweren Verlust betroffen worden , der zugleich
die folgenschweren Auswirkungen beleuchtet, die
die englische Kriegserklärung an Deutschland für
neutrale  Länder mit sich bringen kann. Wie
offiziell bekannt gegeben wird , ist das holländische
Minensuchboot „Roordvaadcr " im Siidwesten der
Insel Terschelling auf «ine englische Mine
aufgelaufen  und in die Lust geflogen . Bei
diesem schweren Unglückssall kam die gesamte
2Sköpsige Besatzung ums Leben. — Bon anderen
holländischen Kriegsschissen wurden sofort Bar¬
kassen ausgesetzt, um nach Ueberlebenden zu
suchen. Diese Aktion ist jedoch allem Anschein nach
ergebnislos verlaufen.

daß die Lage Polens unhaltbar sei, wenn
die polnischen Truppen in Westpolen nicht
mehr östlich über Warschau hinaus auf dem
Rückzug den Anschluß an die übrigen Teile
der Polnischen Armee finden könnten. Man
erklärt nun hier am Freitagabend überall,
daß mit dem Einzug deutscher Truppenteile
in Warschau die Lage der polnischen
Westarmee mehr als verzweifelt
sei. Ans allen Gesprächen hört man ein un¬
geheures Erstaunen über diese einzigartige
Leistung der deutschen Truppen.

*
Um 20 Uhr deutscher Zeit verbreiten sämt¬

liche finnischen Zeitungen Extrablätter
mit der Nachricht vom Eindringen deutscher
Truppen in Warschau. Tie finnische Bevöl¬
kerung ist stark beeindruckt von den deutschen
Erfolgen.

*

Die Madrider Abendzeitung „I nform a-
eiones"  brachte am Freitagabend eine
Sonderausgabe  mit der DNB.-Mel-
dung über das Eindringen deutscher Trup¬
pen in Warschau als Schlagzeile. Die Exem¬
plare wurden der Verkäufern förmlich aus
den Händen gerissen. Vor dem Schaufenster
eines Reisebüros, wo die neuesten DNB--
Nachrichten regelmäßig zum Aushang kom¬
men. staute sich eine riesige Menschenmenge,
die die Ereignisse lebhaft kommentiert.

Berlin , 8. September . Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Deutsche Truppen sül- am 8. September , 17.15 Ahr, in Warschau einge¬

drungen.
Schnelle Truppen haben die Weichsel bei Sandomir iu Sudpolen und bei

Gora Kalwäria südostwärts Marschau

Ueber den Vormarsch der deutschen Truppen
liegen im einzelnen noch folgende vorausgegan¬
gene Meldungen des DRB . vor:

Schnelle Truppen haben in raschem Vorstoß am
heutigen Nachmittag Nadarzhn , 20 Kilometer süd¬
westlich Warschau, erreicht.

Deutsche Panzertruppen haben an der Strecke
Tomaszow — Warschau feindlichen Widerstand
nach kurzem heftigem Kamps gebrochen und sind
in raschem Vordringen auf die polnische Haupt¬
stadt. Noch am Vormittag wurde der Ort Mäzczo-
now erreicht.

In den Waldgebieten siidoftwärtS der Pilica
wurden versprengte Teile einer polnischen Didi¬

erreicht."
sion gefangen genommen . Dabei befanden sich
drei vollständige Batterien mit Bespannung.

Die Zahl der aus Polen nach Litauen über¬
tretenden polnischen Soldaten , die schon in den
letzten Tagen sehr erheblich war , nimmt jetzt
offenbar in Auswirkung der polnischen Nieder¬
lagen von Stunde zu Stunde zu.

Die holländische Presse stellt das schnelle Vor¬
dringen der deutschen Truppen in Polen in den
Vordergrund der Berichterstattung . Das „Han¬
delsblad " bringt einen Bericht seines Berliner
Korrespondenten von der deutschen Ostfront , in
dem herdorgehoben wird , daß die polnische Luft¬
waffe in vier Tagen praktisch ausgeschaltet wor¬
den sei.

London
veutscklanä ist gewappnet und kann mit wirksamen Wtteln antworten

Berlin.  9 . September . England ist durch die

in der königlichen Proklamation erlassene neue
Konterbanden liste  wiederum , wie im

Weltkriege , zu einer Kriegsführung übcrgcgangen,
die die uneingeschränkte Absperrung Deutschlands
von der See zum Ziele hat. Damit wird erneut

der Versuch gemacht, uns auszuhungern , d. h. die

Kriegsmittel werden auch gegen Frauen . Kinder,

Kranke usw. rücksichtslos eingesetzt. Diese Maß¬
nahme spricht den wiederholten Erklärungen der
englischen Regierung Hohn, der Krieg richte sich
nicht gegen das deutsche Volk, sondern gegen seine
Führung . Diesmal macht sich die englische Regie¬
rung gar nicht mehr die Mühe , ihren Maßnah¬
men das Mäntelchen der Londoner Deklaration
von 1909 « mzuhängen . die auf der von England
selbst einberufenen Seekonferenz seinerzeit als
„im wesentlichen den allgemein anerkannten
Grundsätzen des internationalen Rechtes entspre¬
chend" angenommen wurde.

Von deutscher Seite ist niemals daran gezwci-
felt worden , daß England in einem zukünftigen
Krieg an seiner Jahrhunderte alten Seekriegs-
Praxis festhalten würde . Anders als im Welt¬
kriege wird England diesmal »inen Gegner fin¬
den, gegen den diese Maßnahmen nicht nur un¬
wirksam sein werden, sondern der imstande und
Wittens ist. seinerseits mit wirksamen Mitteln zu
antworten.

Die Konterbandeliste enthält u. a.: a) alle Art
von Waffen , Munition . Sprengstoffen , Chemika¬
lie » oder Vorrichtungen , die für den Gebrauch im
chemischen Kriege geeignet sind, Material und
Maschinen für iwren Herstellung »der Reparatur;
b) Brennstoffe aller Art ; e) alle Nachrichtenmit¬
tel usw.; d) Goldmünzen , Edelmetalle in Barren,
Banknoten , Schuldurkunden und ähnliches ; e) alle
Arten Nahrungs - und Lebensmittel , Samen , Fut¬
ter und Futtermittel , Kleidung und Artikel sowie
Materialien , die zu deren Erzeugung gebraucht
werden.

NrauOitsth an-er Ror-front
Berlin . 9. September . Der Oberbefehlshaber

des Heeres, Generaloberst v,on Brauch itsch.
begab sich am 8. September zu den Truppen an
der Nordfront, die nach den harten Gefechten
gegen die Bunker-Linie bei Mlawa  und den
Straßenkämpfen in Pultusk  den Narew über¬
schritten hatten. Der Generaloberst ließ sich an
der vorderen Linie über den Verlauf der Kämpfe
Bericht erstatten und sprach in Pultusk verschie-
denen Truppenteilen, die sich besonders ausge¬
zeichnet haben, seine Anerkennung aus.

„New Dort Times": London lügt!
Reuyork, 9. September . In dem Londoner

Kabelbericht der „New Port Times ", welcher
merkwürdigerweise die britische Zensur passierte,
schildert der USA .-Korrespondent Birchall  an
Hand konkreter Beispiele die hemmungs¬
lose britische Lügenpropaganda.

Der Verfasser nennt sie vorsichtshalber „Ver¬
öffentlichung demokratischer Wunfchträume ". Die
einzige Folge dieser Art von Pressepropaganda
sei. daß die Gegenseite aller Welt sagen könne,
..was für Lügner die demokratischen und beson¬
ders englischen Publizisten sind". Ueberdies wür¬
den Menschen mit leidlichem Gedächtnis künftigen
Meldungen skeptisch gegenüberstehen , sobald sich
die Lügenhaftigkeit der ersten Berichte heraus¬
stelle.

Engländer schießen eigenes Flugzeug ab
Neuhork, 9. September . United Preß berichtet

aus London , nach einer Mitteilung deS britischen
JnformationSministeriums hätten die eng¬
lischen Flakbatterirn  bei einem Flieger¬
alarm die eigenen Kampfflieger unter Feuer ge¬
nommen . Ein britisches Flugzeug wurde dabei i n

Brand geschossen  und stürzte ab; ein zwei¬
tes wurde derart beschädigt, daß es notlän-
den  mußte.

Leuchtende Augen nur sieht man an diesem
hochgestimmten Wochenende. Von allen Gesich¬
tern strahlt die sagenhafte Kunde Wider:
Warschau gefallen,  unsere Feldgrauen
im Herzen des Gegners.

Beispiellos ist dieser Sieg. Der Einzug der
deutschen Soldaten in Warschau stellt der mili¬
tärischen Führung unserer Waffen das denk¬
bar glänzendste Zeugnis aus , er bestätigt von
neuem die hohen soldatischen Tugenden des
deutschen Menschen. Man darf bei der militä¬
rischen Wertung des errungenen Erfolges nicht
vergessen, daß dieser Sieg dem deutschen Heer
nicht kampflos in den Schoß gefallen ist, daß er
erkämpft werden mußte gegen einen sich zähe
wehrenden Gegner, der keinen Fußbreit Boden
ohne hartnäckigsten Widerstand preisgab. Erst
als die Panzerwasfe vernichtend in die Front
des Gegners einbrach, als die Luftwaffe die
rückwärtigen Verbindungen zerstörte und die
ich zurückziehenden Kolonnen unaufhörlich

durch zermürbende Angriffe beunruhigte, wan¬
delte sich der Widerstand zur regellosen Flucht.
In dem Tagesbericht des Oberkommandos der
Wehrmacht wird davon gesprochen, daß die
Operationen an vielen Stellen den Charakter
einer Verfolgung annahmen.

Wir, die wir in der Heimat mit jeder Fiber
die einzelnen Phasen des Kampfverlauses ver¬
folgen, bangten Wohl alle insgeheim darum,
der unaufhaltsame Vormarsch unserer Truppen
könne vor Warschau ins Stocken geraten. Das
Beispiel Madrid tauchte vielfach auf. Doch ehe
noch diese Befürchtungen ernstlich ausgedacht
werden konnten, da rückten auch schon die ersten
Panzerwagen in der polnischen Hauptstadt ein.
Die derzeitige polnische Regierung hat in der
Tat keinen Tag zu früh die Flucht nach Lublin

griffen.
Fassungslos vergegenwärtigt man sich im-
er wieder die Tatsache, daß seit dem Beginn
r Kampfhandlungen bis zum Einzug in
Warschau erst eine Woche verstrichen ist. Wer
itte vor acht Tagen, als der Führer  im
eichstag Mitteilung von dem deutschen Ge-

iarschau stehen!
In der Geschichte dieses Kampfes wird das
inrücken in Warschau als strategische Meister,
istung der deutschen Heeresführung verzeich-
:t sein. Einer eisernen Zange gleich umfaß«
n an zwei Fronten , vom Norden und vom
üden her die deutschen Streitkräfte die gegne-
sche Hauptstadt. Diese Umklammerung völl¬
ig sich in einem solch blitzschnellen Tempch
iß den Feinden nicht einmal die Zeit blieb, die
rimitivsten Verteidigungsmaßnahmen zum
schütze der bedrohten Hauptstadt zu ergreifen,
stst jetzt erkennen wir, welch unvergleichliches-
Instrument der Führer seinem Volke in der
euen deutschen Wehrmacht schuf. Obgleich nur
in Teil dieser Armee im Osten eingesetzt
rurde, gelang in wenigen Tagen dieser über¬
agende Erfolg. Man darf nicht vergessen, daß
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^ Das Schuldkonto der verantwortlichen pol- Z
uischen Stellen wird mit jedem Tag größer, ß
henn erst jetzt nach dem Einrücken der deut- -
scheu Truppen in die Städte und Dörfer wer- ß
den die entsetzlichen Bluttaten und Massen- Z
morde an wehrlosen Volksdeutschen, beson- ß
Lers in Bromberg und Pleß,  bekannt , ß
Die Morde, Folterungen und Verstümmelun- ß
aen durch entmenschte Besti"n sind so entsetz- Z
lich, daß man die Vernunft solcher tollhäus- ß
lerischer Kreaturen bezweifeln möchtê — -
wenn es nicht zu bittere Wahrheit wäre. Z
Weil es aber liebedienerische Schreiberlinge ß
gibt, wie ein amerikanischer Fall beweist, die ß
sich erkühnen, bei Aufzählung solch gräßlicher Z
Menschenabschlachtungen von deutschen^
Greuelmärchen zu faseln, deshalb wurde, ähn- ß
lich wie im Falle der Lüge vom zerstörten s
Tschenstochauer Madonnenbild, ausländischen -
Journalisten Gelegenheit gegeben, sich in s
Bromberg selbst über die barbarischen Men- z
schenabschlachtungen durch Augenschein zu s
überzeugen. Die Wirkung blieb nicht aus , Z
auch diese Augenzeugen waren entsetzt über ?
dieses bestialische Hmmorden unschuldiger s
und waffenloser Volksdeutscher. ^

Die Schuld an diesen in der Geschichte der Z
Menschheit vereinzelt dastehenden Verbrechen ß
trifft in erster Linie diepolnischenHet - z
zer  im Westmarkenverein und in den Auf- ^
ständischenorganisationen, die seit Jahr und Z
Tag gegen das Deutschtum in infamster Weise s
gehetzt haben, und die Juden,  die in der -
von ihnen beherrschten Presse die Morddro-, ß
Hungen ausgesprochen haben, die in Brom- s
berg eine so schaurige Wahrheit geworden ^
sind. Die Schuld vor der Geschichte trifft aber s
auch die polnische Regierung,  die diesem^
Treiben trotz vielfacher Vorstellungen, nicht ß
nur von deutscher Seite , keinen Einhalt ge- ß
bot, und die bewußt den vom Führer und?
Marschall Pilsudski gegen den Haß und Un- k
frieden aufgerichteten Damm durchbrach. ß

Die Hauptschuld aber trifft die englische^
Regierung und ihren Wortführer , Herrn ß
Chamberlai  n. Von dieser Schuld wird k
ihn auch die ausgeklügelte Berdrehungskunst ^
nicht lossprechen können. Das Blut , das in?
Bromberq und Pleß floß, kommt auf Ihr Z
Haupt, Herr Chamberlain . Sie haben den ß
Polen die Blankovollmacht gegeben und da- ß
mit den polnischen Rechtsanspruch und die ß
polnische Mordhetze in das Uferlose getrieben, ß
Sie haben die Kräfte des polnischen Unter- Z
Menschentums aufgeweckt, deren auch die an- ß
ständigen Elemente in Polen nicht mehr Herr ß
werden konnten, und Sie tragen die Schuld Z
daran , wenn selbst Angehörige der polnischen ß
Armee durch ihre Taten ihre Ehre verloren Z
haben. s

nicht allein die Hauptstadt des Gegners in un¬
seren Händen ist, sondern daß mit der Inbesitz¬
nahme von Warschau gleichzeitig eine weit¬
gehende Abschnürung des mittleren und west-
-Uchen Polens vom östlichen Teil des Landes
vollzogen wurde. Aus dem „Spaziergang nach
Berlin " ist ein Siegeszug nach Warschau ge¬
worden. Obgleich diese Umkehrung der Ereig¬
nisse zu reizvollen Randbemerkungen geradezu
herausfordert , wollen wir lieber darauf Hin¬
weisen, daß der Kampf noch nicht zu Ende ist.
Große Aufgaben harren noch unserer Trup¬
pen. Wir wollen vor allem nicht vergessen, daß
mancher brave deutsche Soldat sein Blut hin¬
gab, ehe seine Kameraden in den Panzerwagen
über die Straßen Warschaus knatterten.

Viel wäre dem polnischen Volk erspart ge¬
blieben» hätte seine Regierung im entscheiden¬
den Augenblick eine, den wahren Verhältnissen
entsprechende Einsicht bewiesen. Statt dessen
aber hat sie den Londoner Sirenentönen ge¬
lauscht uns sich in dem frommen Wahne ge.
wiegt, in Berlin den Frieden diktieren zu kön¬
nen. Die Verantwortlichen sitzen heute in Lu¬
blin, aber wir haben Grund anzunehmen, daß
ihres Bleibens auch dort nicht mehr allzulange
sein wird. In einem Brief an den französi¬
schen Ministerpräsidenten Daladier hat der
Führer  schon darauf hingewiesen, daß, ab-
gesehen von dem Ausgang des europäischen
Mächtespiels, das Schicksal Polens , in seiner
heutigen Gestalt so oder so besiegelt sei, wenn
der Ernstfall eintrete. Schneller als angenom¬
men, bewahrheitete sich diese These.

Der Spannung voll warten wir auf das
Echo aus London. Es mag den blindwütigen
englischen Hetzern schwer ankommen, die deut¬
schen Erfolge zuzugeben und damit indirekt an-,
zuerkennen, daß England die Schuld an dieser
Entwicklung trägt . In wenigen Wochen wird
es keine Ostfront und zugleich keinen Zweifron.
ten-Krieg für Deutschland mehr geben. Die
militärischen Erfolgschancen, wie man sie vor¬
eilig in London ausrechnete, werden durch den
Ausfall des polnischen Verbündeten gegen¬
standslos. Man darf füglich annehmen, daß die
Lust des Tommys unter diesen wenig verhei¬
ßungsvollen Aspekten gegen den deutschen
Westwall anzurennen, sehr gering ist. Inwie¬
weit allerdings die verblendeten Politiker in
Downingstreet die Nutzanwendung aus dem
schicksalhaften Geschehen im Osten ziehen, bleibt
abzuwarten. Mr . Churchills  Mitglied-
schaft im Kabinett spricht gegen die Annahme,
als werde sich Großbritannien unter dem zwin-
genden Druck der Ereignisse zur Einsicht be¬
kennen. L . Or.

Das war -er Blulsomttav von Bromberv. . .
Organisierte IVlensekensekläetiterei polniseken Onlerrnensckenturns / Hungerte von Wehrlosen Inngernetzelt

Berlin , 6. September . Die bisher bekannten
heimtückischen Gewalttaten der Polen gegen wehr¬
lose Deutsche verblassen gegen die unerhörten
Greuel , die die Polen noch kurz vor der Besetzung
Brombergs durch deutsche Truppen dort began¬
gen haben. Die von der polnischen Zivilbevölke¬
rung in Bromberg verübten Schandtaten sind so
gräßlich, daß sie sich in Worten kaum beschreibe»
lassen. Es muß leider damit gerechnet werden,
daß der weitaus größte Teil der Volksdeutschen
Männer in Bromberg abgeschlachtet worden ist.
Man hat bereits Hunderte von gräßlich
zerstümmelten Leichen  aufgefunden . Alle
diese Opfer sind in der Regel nicht erschossen,
sondern in gräßlichster Weise erschlagen  wor¬
den. Meistens ist der Kopf nur noch eine un¬
förmige Masse. Wild gewordene polnische Wei¬
ber haben alten deutschen Menschen die Kopfe
bei lebendigem Leibe  abgeschnitten wäh¬
rend die deutschen Truppen in die Straßen Brom-
bergs bereits einmarschierten . Ein altes deutsches
Ehepaar ist von einem I8jährigen polnischen Bur¬
schen mit dem Revolver durch sämtliche Räume
gejagt und dann erschossen worden.

Ueberall in der Straße , besonders im Vorort
Iägerndorf . liegen an der Straße notdürftig ver¬
scharrt oder in offenen Gruben ganze Haufen er¬

schlagener Deutschst, darunter viele Greise und
halbwüchsige, kaum dem Kindesalter entwachsene
Jungen , denen sämtlich die Hände aus dem Rücken
mit Stricken gefesselt waren . Biele sind bis zur
völligen Unkenntlichkeit verstüm¬
melt.  Einem dreijährigen deutschen Mädchen
haben vertierte Polnische Rowdies mit einer
Schere beide Augen ausgestochen. In einer großen
dicht bevölkerten Straße sind nur drei deutsche
Männer am Leben geblieben. Es gab seit Tagen
nichts mehr zu essen für diese armen deutschen
Menschen, von denen viele tagelang sich buchstäb¬
lich in der Erde eingegraben hatten , um von
ihren polnischen Henkern nicht gefunden zu
werden.

Ganz Bromberg ist eine große Trauergemeinde,
es gibt kaum eine deutsche Familie , die nicht einen
erschlagenen Vater . Ehemann . Bruder oder Sohn
zu beklagen hätte . Schwarz gekleidete Frauen mit
Blumen in den Händen irren auf den Straßen
umher und suchen die Gräber , in denen die Polen
ihre ermordeten Angehörigen verscharrt baben.
Die Verwüstungen in Bromberg sind unbeschreib¬
lich. Alle Brücken sind von den Polen gesprengt
worden

Ein deutscher Offizier,  der als Augen¬
zeuge mit den ersten einmarschierenden deutschen

I« wirkliche„Marsch aas Berlin"
Oekangen unä en6 !iclr in Liekeriieit / ^rlebnisberiekt von äer krönt

k . ll . . 8. September . Gefangen und
endlich in Sicherheit, das war die Grundhaltung
der Gespräche, die die kriegsgefangenen Polen
in einem Durchgangslager mit uns führten . Es
gab wohl keinen, der nicht erstaunt war , wie gut
die Deutschen, von denen die schrecklichsten
Greuelmärchen  erzählt wurden , ihre Ge¬
fangenen behandeln . Die Deutschen sollten ihre
Gefangenen sofort erschießen — das war die
mildeste Lesart —, Prügel sollte es auf jeden
Fall geben. Die Deutschen standen kurz vor dem
Hungertod , so daß die Soldaten kaum mehr in
der Lage waren zu schießen oder gar im Sturm
anzugreifen . So und ähnlich lauteten die Mär¬
chen, die man drüben in Polen den Soldaten er¬
zählt hatte.

Und nun der Gegensatz. Die erste Ueber-
raschung war der kraftvolle Angriff der deutschen
Truppen , die zweite die gute Behandlung in der
Gefangenschaft. Infanteristen , die in der pol¬
nischen Armee mit 80 Pfund Gepäck beladen, mit
unzureichendem Schuhzeug und auch sonst jam¬
mervoll ausgerüstet , riesige Märsche bewältigen
mußten , wurden gefangen genommen. Sie er¬
warten , daß sie den Weg zu den Lagern im In¬
nern Deutschlands zu Fuß zurücklegen müssen.
Da werden sie in Kraftwagen verladen
und in die Lager gebracht.  Ein großer
Teil von ihnen der aus dem Innern Polens
stammt, ist noch nie in einem Auto gefahren.
Wie sie erzählten , hatten sie bei den Deirtschen
die erste Verpflegung  erhalten , seit¬
dem sie eingezogen  waren.

„Wir wollten keinen Krieg mit den Deutschen",
versicherte ein Ukrainer,  der mit seinen 18
Jahren wirklich keinen kriegerischen Eindruck
machte. Ein anderer , ein baumlanger , blonder
Bauernjunge aus der Ukraine von etwa 22 bis
28 Jahren , äußerte freimütig , er habe darauf
gewartet , daß er zum Ueberlaufen komme. „Die
Märchen, die uns über die Deutschen erzählt
worden sind" , so- fährt er fort , „konnte ich nie
glauben , besonders, da mein Vater , der im Welt¬
kriege die Deutschen in der Ukraine erlebt hatte,
mir immer von der Tapferkeit und dem Helden¬
mut dieser Männer erzählt hatte . So wie ich,
denken fast alle jungen Ukrainer , die es alle nicht
einsehen, warum sie für ihre Betrüger ihre Haut
zu Markte tragen sollen."

Als wir uns nach Volksdeutschen  unter
den Gefangenen erkundigten, sprangen drei Män¬

ner sofort aus und stellten sich als Dirschauer vor.
Ihre Schilderungen über den Beginn der Kamps¬
handlungen waren recht aufschlußreich. Nachdem
man sie zwangsweise zum Militär gepreßt hatte,
erlebten sie in der Kaserne in Dirschau zum ersten
Male die verheerende Wirkung des deutschen Ar¬
tilleriefeuers . Dann schickte man die Männer ins
Feld und gab ihnen als Munition eine
einzige Patrone  mit . Hiermit sollten sie
sich gegen die deutschen Panzer zur Wehr setzen."
Das haben wir aber nicht getan. Auch diese ein¬
zige Patrone haben wir in die Lust geschossen.
Wir wären uns als Verräter vorgekommen, wenn
wir gegen unsere Brüder aus dem Reich Adolf
Hitlers geschossen hätten ."

Am zweiten Tage des „Marsches auf Berlin"
wurden sie an der Weichsel gesangengenommen.
Einer von den drei Dirschauern zieht seine
Schuhe aus , die ihm viel zu groß sind, und zeigt
seine zerfchundenen Füße.  AlS er den pol¬
nischen Sanitäter nach dem ersten Tage bat , ihm
doch Jod auf seine Blasen zu streichen, stellte es
sich heraus , daß der einzige Sanitäter des Ba¬
taillons noch nicht einmal Jod  besaß . . .
„Gegessen haben wir seit unserer Einziehung das
erste Genießbare bei den Deutschen". Das Klee¬
blatt verabschiedete sich von uns mit Heil
Hitler,  glücklich, daß sie wieder ihre Mutter¬
sprache sprechen durften , unter den übrigen Ge¬
fangenen.

Aber auch die Kongreßpolen,  von denen
über 2000 Mann den Hauptbestandteil der rund
3000 Mann umfassen, halten nicht mit ihrer .Mei¬
nung über diesen Krieg zurück. .Wir sind belogen
worden , als man uns erzählte , wie sicher der Sieg
sei. Mangelhaft ausgerüstet  hat man
uns in das Feuer der Panzerwagen und der
Maschinengewehre hineingehetzt. Mit einem ein¬
zigen Maschinengewehr sollte unser Bataillon dem
Ansturm der Panzer standhalten . Von unserer
Luftwaffe haben wir in den drei Tagen , die wir
gegen die Deutschen kämpften, ein einziges Flug¬
zeug gesehen." Uebereinstimmend war bei allen
polnischen Soldaten die Ueberraschung und auch
die Furcht vor den technischen Kriegs¬
mitteln der Deutschen.  Flaks und Paks
hatten den größten Eindruck gemacht. Die Be¬
handlung , die dem deutschen Soldaten von seinen
Vorgesetzten zuteil wird , erregt ihren Neid.

. . IMUMM. .. . . . . .. . . NIMM». . . . . .. . . . . .

Dichter aus dem deutschen Osten
Aus dem starken, kämpferisch« Leben deutscher

Grenzmärker wuchs das Volkstum, erblühte die
Dichtung des deutschen Ostens. Landschaft und
Seelentum dieses Raumes im deutschen Osten
fanden ihre dichterische Verklärung in einer star¬
ten und gläubigen Dichtung, die über den Rah¬
men der Heimatdichtung hinanswuchs zu ewigem
Bekenntnis und mahnendem Rufen ins Reich.

In Kulm an der Weichsel wurde der unver¬
gessene Dichter der Heide und des heldischen Men¬
schentums Hermann Löns  geboren , westpreu-
ßische Wälder und Heiden öffneten seine Seele
dem Zauber ostdeutscher Natur , und durch sein
ganzes Leben leuchtet das Bild der grenzmärki-
scheu Heimat:

.Flach Osten zieht's ntich mächtig hin,

.nach Hause' klingt's in meinem Sinn . . ."
Zwei große Erzähler entstammen dem Posener

Lande. Max Kretzer,  1854 in Posen geboren,
verlebte seine Kindheit in der mächtig aufwach¬
senden deutschen Stadt . In seinem 1929 geschris-
benen Roman „Posen" bekannte er sich zu seiner
Heimat, die ihn. wie alle ostdeutschen Menschen,
nie aus ihrem Bann entließ . Carl Busse,
geboren 1873 in Lindenstadt in Posen, schenkte
uns neben reinen und volksliederartigen Natur¬
gedichten die ostmärkischen Geschichten ,Jm pol¬
nischen Wind ". Noch kurz vor seinem Tode er¬
kannte er die Gefahr für den deutschen Osten
und mahnte, das Erbe alten Grenzmarkkampfes
zu hüten : „Dies Land ist deutsch, darin ich tief
mich bette, und wird auch deutsch für alle Zukunft
sein!"

Mahnende Notrufe schlagen auS den dichteri¬
schen Werken jener an das Ohr des völkischen
Gewissens, die 1919 ihre Heimat verloren . An
ihre Spitze dürfen wir den ostmärkischen Lehrer
und späteren Führer des Bundes Deutscher Osten
stellen, den Dichter Franz Lüdtke.  Ostdeut¬
sches Kämpfertum gewinnt auch in diesem echten

Künder und Deuter des völkischen Geschehens un¬
serer Zeit Gestalt.

„Deutsch war , deutsch ist, deutsch bleibt
dein Gottberuf:

Grenzmark zu sein, daß man die Heimat
scheue!"

In Lüdtkes großen historischen Romanen steht
das Schicksal unseres Volkes vor uns auf, gesehen
und gestaltet aus grenzmärkischem Kämpfertum.

Vom entrissenen Ostland singt auch Carl S i e-
wert.  Nachkomme schwäbischer Ansiedler im
Posenerland , Dorfschullehrer und Jugendwehr¬
führer , Grenzschutzkämpfer um die bedrohte Hei¬
mat . Entsetzen klingt in seinem Ruf wieder : „Die
Heimat brennt !" Heimatnot und eigene Not ließen
auch den jungen Posener Hans - Jürgen Nie-
rentz  zum Dichter werden. Nach der Polonisie-
rung erlebte er, aus Posen vertrieben , in Berlin
den Fluch der Arbeitslosigkeit und der alltäg¬
lichen Sorge.

Als SA .-Mann tat er Dienst unter den Fah¬
nen der Bewegung: rasch stand er in der Reihe
jener jungen Dichter des völkischen Aufbruchs. Zu
ihnen gehört auch Herybert Menzel,  in
Obornik-Posen geboren, der seiner Heimat und
ihrem Volkstum in tiefempfundenen Gedichten,
Märchen und Geschichten ein schönes Denkmal
setzte.

Das Land an der Weichsel, die alt« Stadt
Thorn , die Tucheler Heide fanden ihren Dichter
inBrunoPompecki,  der , ein echter Heimat-
dichter, auch die erste Literaturgeschichte Westpreu¬
ßens schuf.

Ernst , Schwermut , Heimattreue . Kampfgesin¬
nung, Gläubigkeit klingen in der ostmärkischen
Dichtung auf, Gefühle, wie Landschaft und Kampf
an der Grenze, sie in die Seele der Ostmärker
streuten. Dies Land aber , von Schweiß und Blut
vieler deutscher Geschlechtergedüngt und von sei¬
nen treuen Dichtern besungen, atmet heute unter
der befreienden Tat neu auf. O. 6 . koerster

Truppen die Folgen des Bromberger Blutjonn-
tags sah, sprach vor der deutschen Presse.

„Was ich Ihnen zu sagen habe", ührte er auS,
„ist das ungeheuerlichstê »»«!» grausigste, was ich
je bisher in meinem Leben gesehen und gehört
habe. In Bromberg und um Bromberg ist eine
systematische Menschenschlächterei getrieben wor¬
den. für die mir jede Vergleichsmöglichkeit fehlt
und bei der in der viehischsten und unvorstellbar¬
sten Weise die Mehrzahl der Deutschen, deren man
am letzten Blutsonntag hat habhast werden kön-
ncn, ermordet worden ist.

Es - war beim Betreten der Stadt Bromberg,
beim Einzug der ersten Infanteristen , aber auch
am darauffolgenden Tage noch so. daß. wo man
auch ging, durch Straßen und Gärten , in den
Häusern und über die Höfe, man überall aus
Leichen stieß, die vielfach zu ganzen Gruppen
von acht, zehn, ja bis zu achtzehn zusammenlagen.
Allein bis zum Donnerstag mittag sind von der
Truppe , die in Bromberg stand, nur in der Stadt
140 bestialisch Ermordete  sestgestellt
worden, wobei hinzugesügt werden muß. daß die
Bevölkerung von sich aus sofort nach dem Ein¬
marsch der deutschen Truppen begann, die Leichen
zu bergen. Unablässig aber werden noch weitere
Opfer des polnischen Untermenschentums gefun¬
den. und vor allem in der Umgebung von Brom¬
berg. in den Wäldern , die sich nördlich der Weich¬
sel bis Thorn erstrecken, dürften mit Sicherheit
noch viele Leichen geborgen werden. Wieviele der
Opfer tot oder auch noch lebend in die Netze oder
die Weichsel geworfen wurden , wieviele ver¬
schleppt und irgendwo anders ermordet wurden,
das wird erst in späteren Zeiten aufgeklärt wer¬
den können.

Es war ein Bild unvorstellbaren Grauens , das
sich den dentschen Truppen bot. So wurden bei
Thorn in einem Graben beieinanderliegend acht
oder neun Frauen gefunden, die, wie der Zustand
der Leichen erwies , vor. zum Teil auch noch nach
der Ermordung von den entmenschten Verbre¬
chern geschändet worden sind. In vielen Fällen
sind Frauen und Mädchen nicht nur hingemordet,
sondern auch zerstückelt worden.

Einer Greisin von über 70 Jahren wurde die
linke Brust abgcschnitten, das Herz herausgerisscn
und in eine Schale, mit der man das Blut auf¬
gefangen hatte, geworfen. In einem anderen Falle
sind drei Generationen einer Familie ausgerottet
worden, übriggeblieben sind die Urgroßmutter und
ein Urenkel. Für alle diese Schandtaten liegen do¬
kumentarische Beweise durch photographische Aus¬
nahmen vor.

Zu dem Grausigsten aber, das wir erleben muß¬
ten, gehört der Anblick, der sich in der Küche eines
Volksdeutschen bot. dem man offenbar erst den
Schädel eingeschlagen und den man dann weid¬
gerecht wie ein Stück Wild ausgenommen hatte.
Ein verstümmelter Deutscher lag in seiner Woh¬
nung, in einer Ecke des Wohnzimmers eine Hand,
in der anderen Ecke ein Arm. in der dritten ein
halbes Bein usw.

Wahllos hat die Mordbrennerbande unter den
Deutschen gewütet, einerlei , ob es sich um Schüler.
Mädchen, Frauen , junge oder alte Männer han¬
delte. Selbst ein taubstummer „Greis wurde er¬
schossen und in vielen Fällen wurden die männ¬
lichen Opfer dieser Bestien in Menschengestalt auch
entmannt . So ist es zu verstehen, wenn ein Volks¬
deutscher, der diese Stunden unvorstellbaren und
nur schwer zu schildernden Grauens und Ent¬
setzens miterleben mutzte, seinen Befreiern sagte.'
Das müssen Sie nun verstehen, man darf unS
nicht zumuten, noch weiter mit Polen zusammen¬
zuleben.

Die in Bromberg vom Magistrat eingesetzte
Bürgerwehr , die rot -weiße Armbinden trug , be¬
stand zum überwiegenden Teil aus Gesindel,
das nach dem Abzug der Zivilbehörden seinen ver¬
tierten Gelüsten freien Lauf ließ. Hinzu kam daS^
Untermenschentum,  und hinzu kamen auch'
leider Teile der polnischen Armee, nicht etwa
wilde Haufen von einzelnen Polen in Uniform,
sondern militärische Gruppen unter Beteiligung
und Aufsicht von Offizieren.  Der polnische
Armeeteil, der in dem Abschnitt von Bromberg!
eingesetzt war , hat nach den dokumentarisch ein¬
wandfrei belegten und hier geschilderten Vorfäl¬
len den Ehrennamen „Armee und Soldat " ver¬
wirkt . Das zu sagen, sind gerade deutsche Sol¬
daten berechtigt, die nicht gezögert haben, anzuer¬
kennen, wenn sich die polnische Armee und ihre
Soldaten anständig und mannhaft geschlagen ha¬
ben." Dieser Augenzeugenbericht eines deutschen
Frontosfiziers ist durch zahlreiche ausländische>
Journalisten bestätigt und sogar noch erweitert!
worden.

England stürzte Velen ins Verderben
Feststellungen eines schwedischen Blattes
Stockholm, 8. September . Unter der Ueberfchrift

„Die Westmächte in einem schweren Dilemma"
beschäftigt sich „Aftonbladct " mit der peinlichen
Lage, in die sich die westeuropäischen Demokra¬
tien hineinmanöveriert haben. Man habe mit
dem Schritt vom diplomatischen auf das militä¬
rische Gebiet nicht gerechnet. Man habe, mit;
einem Wort gesagt, mit einer Blusftakttk-
gearbeitet , die sich bitter gerächt habe und deren
Folgen man nun sähe. Es müsse festgestellt wer¬
den, daß die Polen gemachten Versprechun¬
gen verantwortungslos  gewesen sind.
Allein, daß man Polen eine Blankovollmacht ge¬
geben habe, sei einzig dastehend, weiter auch die
Tatsache, eine Woche vor Kriegsausbruch ein Ab¬
kommen zu ratifzieren , wie es England gemacht
hat. Dadurch sei Polen jetzt ins Vederben gestürzt
worden , und niemand wisse, was noch folgen
werde. Die rein politischen Auswirkungen wür¬
den nicht auSbleiben.

Der Führer hat dem Präsidenten von Brasilien!
zum brasilianischen Unabhängigkeitstag drahtlich
seine besten Wünsche übermittelt.

Die Reichsbank hat in den Geschäftsräumen der
Bank von Danzig , die liquidiert wird , eine
Reichsbankhauptsteue errichtet.

Jugoslawien -und Lettland dementieren ent¬
schieden englische Meldungen , daß sie eine Mo¬
bilisation angeordnet hätten.
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Kopenhagen.  8 . September . Aus in der
Nacht in Kopenhagen eingelaufenen Meldungen
aus Rordschleswig und Südjütland geht hervor,
daß sich die englische Flugwasfe schon wieder ein«
Verletzung der Neutralität Dänemarks hat zu¬
schulden kommen lassen. Dieser neue Uebergrisk
ist einwandfrei bewiesen.

Ueber diese neue Neutralitätsverletzung liegen
viele örtliche Einzelmeldungen vor . Daraus ergibt
sich, dah zahlreiche Stellen in Nordschleswig und
Südjütland , von der deutsch-dänischen Grenze bis
hinaus nach Esbjerg und Kolbing . Freitagsrüh
von 2 bis 4 Uhr von einem oder mehreren eng¬
lischen Flugzeugen überflogen wurden . Die wie¬
derum zu erwartende Entschuldigung, daß die
englischen Flieger sich offenbar verflogen hätten,
ist von vornherein hinfällig , da der englische Ge¬
sandte bei seinem Entschuldigungsbesuch beim
dänischen Außenminister anläßlich des sogenann¬
ten „bedauerlichen Versehens' des englischen
Bombenabwurfes in Esbjerg von den der eng¬
lischen Luftwaffe erteilten „genauen und strengen
Instruktionen hinsichtlich der Respektierung der
Neutralität Dänemarks ' sprach und Esbjerg in¬
zwischen eine Neutralitätsmarkierung
vorgenommen hat . Diese neue Herausforderung
Dänemarks hat in der Bevölkerung der dänischen
Grenzgebiete begreiflicherweise eine starke Beun¬
ruhigung und Erbitterung ausgelöst, was aus den
Berichten der Kopenhagener Blätter deutlich her¬
vorgeht.

Zu dem englischen Bombenangriff auf E8-
bjerg  schreibt National Tidende' im Anschluß
an die Entschuldigung des englischen Gesandten,
diese Aufklärung des Esbjerg -Vorsalles komme
nicht unerwartet . Die öffentliche Meinung habe
von vorneherein einen Engländer als den Schul¬
digen bezeichnet. Indessen , daß der englische Flie-
ger geglaubt haben sollte, er befinde sich über dem
Meer , stimme mit den neuesten Meldungen nicht
überein , Fischer, die aus der Nordsee zurück¬
gekommen seien, berichten nämlich, daß die Vor-
bereitungen deS Bombenabwurfes
von ihnen beobachtet worden wären , als die eng¬
lische Maschine über Skallingen mit direktem
Kurs auf den Esbjerger Hafen zuflog. M'an habe
von unten her sehen können, daß die Bomben
unter die Maschine herabgelassen, aufgereiht und
zur Spitze vorgezogen wurden , worauf sie eine
nach der anderen herabfielen , während das Flug-
zeug in einem Bogen über die Stadt und dann
wieder auf das Meer hinausflog.

Wie die Osloer Zeitung „Arbeiderbladet ' au?
Stavanger meldet, kreiste nach Beobachtung von
Fischern und Lotsen am 6. September früh ein
großer zweimotoriger Doppeldecker längere Zeit
über der Insel Kvitsöh an der Mündung des
Rpsylke-Fjords . Das Flugzeug war augenschein¬
lich an den dort befindlichen Schiffen besonder?
interessiert . DaS Flugzeug hatte keine Kennzeichen,
bot auch sonst keinen Anhaltspunkt zur Fest¬
stellung der Nationalität . Am Nachmittag des¬
selben Tages wiederholte sich ein solcher Flug¬
zeugbesuch bei Kvitsöv und schließlich auch spät
abends über dieser Insel und dem Bok-Fsord.
Bei diesem dritten Flug hielt sich das Flugzeug
ausfallend lange landeinwärts . Beim zweiten Be¬
such umkreisten zwei norwegische Jagdflieger das
Flugzeug.

ztz Die britische Regierung hatte sich in
aller Form bei der dänischen Negierung ent¬
schuldigen müssen, weil britische Bomber den
dänischen Hafen Esbjerg bombardierten und
dabei nicht nur schwere Beschädigungen an¬
richteten. sondern auch Verluste an Menschen¬
leben verursachten. Niemals hätte sich Lon¬
don zu einem solchen Schritt bereitgefunden.

Ritterllckes deutsches«Boot
Amerikanischer Kapitän zeugt für Deutschland
Berlin , 8. September . Aus Neuhork wird be¬

richtet, daß Kapitän Sied man  vom Dampfer
..Washington ' der Nnited-Statcs -Line über die
Versenkung des 4060 Tonnen großen britischen
Frachtdampfers ..Oliver Grove ' . der sich mit
Zuckerladung auf dem Wege von Kuba nach Eng¬
land befand, einen ausführlichen Funkbericht ge¬
geben habe. Aus dem Bericht geht hervor , daß
da? deutsche Unterseeboot entsprechend der Prisen-
ordnung den Dampfer „Oliver Grove' anhielt,
alle Mann des Frachters aufforderte , diesen zu
verlaßen , und den Frachter erst durch Torpedo¬
schüsse versenkte, nachdem sich die Rettungsboote
in sicherer Entfernung des zur Versenkung be¬
stimmten Dampfers befanden. Kapitän Stedman
hebt noch hervor , daß das U-Boot alles getan
habe, um für die Sicherheit der Be¬
satzung  des versenkten Dampfers zu sorgen
und erst abgedreht sei, nachdem es sich davon
vergewissert habe, daß die .Washington ' sich zur
Uebernahme der Besatzung nähere.

wenn auch nur der leiseste Zweifel bestan¬
den hätte , daß überhaupt andere als bri¬
tische Flugzeuge für die Ueberfliegung däni¬
schen Gebiets in Frage kommen könnten-
Immerhin brachte das englische Lügenmini¬
sterium mit einer frivolen Selbstverständ¬
lichkeit es fertig, achtundvierzig Stunden
lang in alle Welt hinauszufunken, daß nur
ein deutsches Flugzeug den dänischen Hasen
bonibardiert haben könne, ja, diesen Bom¬
benabwurf auf eine friedliche neutrale Hafen¬
stadt geradezu als „typisch deutsch" hinstellte.
Die Engländer handelten dabei nach ihrem
alten Rezept: Lüg drauf los . etwas wird
schon hängen bleiben!

Diesmal aber dürfte dies alte Rezept doch
nicht mehr verfangen , denn schließlich glaubt
selbst eine dumme Welt den Engländern nicht
mehr, wenn sich die „versehentlichen" Neu-
tralitätsverlctzungen am laufenden
Band  folgen . Nicht weniger wie zehn

dieser Uebergrifse hat sich binnen weniger
Lage das sonst aus seine Moralitätsöegrisfe
Pochende Albion zuschulden kommen lassen.
Wie hat doch die heuchlerische englische Ne¬
gierung während des spanischen Bür¬
gerkrieges  Protest auf Protest erlassen
und von internationaler Moral gefaselt,
wenn Francos Flugzeuge die Blockadebrecher
Prositgieriger Londoner Krämer in rotspani¬
schen Häfen angriffen und jetzt bombardieren
dieselben verlogenen Moralprediger sogar
deutsche Handelsdampfer in neutralen Ge¬
wässern! Die neutralen Staaten , denen das
Perfide England seine Ncutralitätsachtung
versichert hat . müssen die Lehre aus der bri¬
tischen Praxis ziehen. 1914 lag dem britischen
Weltreich eine Welt zu Füßen , die gegen diese
Methoden nicht aufzubegehreu wagte , heute
aber bringen auch die kleineren Mächte den
Mut auf , offen den Briten die Zähne zu
zeigen!

Sn schnellem DMringen auf Warschau
Die äeulscken Iruppen bei 6er Verkokung 6ss gesclilaZenen ?eincles

Berlin,  8 . September . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt: Die Operationen
in Polen am 7. September nahmen an vielen
Stellen den Charakter einer Verfolgung an ; nur
an einzelnen Stelle » kam es noch zu ernsteren
Kämpfen.

Südostwärts Gorliee und ostwärts Tarnow
dringen unsere Truppen gegen die Wisloka vor.
Nördlich der Weichsel haben bewegliche Kräfte
Staszow und nördlich der Lhsa Gora die Gegend
dicht westlich Kamienna erreicht. Die Bahnlinie
Konslie — Opocno wurde im Angriff überschrit¬
ten. Nördlich Tomaszow haben Panzertruppcn den
Feind aus Nawa Mazowiccka geworfen, und stehen
dort 00 Kilometer vor Warschau. Zwischen Thorn
und StraSburg ist die Drewenz überschritten. Die
Besatzung der Westernplatte in Danzig hat sich
ergeben; ihr Widerstand wurde durch Pioniere.
Marine -Sturmkompanien und U -Heimwehr unter
Mitwirkung der „Schleswig-Holstein" gebrochen.

Rordostwärts Warschau ist der Rarew bei Pul-
tusk und Rozan überschritten. In der Provinz
Posen wurden im Süden und Norden weiter«
Gebietsteile besetzt. An diesen schnellen und gro¬
ßen Erfolgen hatte die Luftwaffe wieder entschei¬
denden Anteil . Ihr Masseneinsatz richtete sich
gegen die zurückgehende polnische Armee. Sie
griff mit Schlacht- und Sturzkampsgcschwadern
unmittelbar in den Erdkampf ein. Marschkolon¬
nen wurden versprengt , Rückzugswegcdurch Zer¬
stören von Brücken und Uebergängen zerstört.
Versuche von feindlichen Gegcnangrisscn schon in

der Bereitstellung zerschlagen. Die Wcichselbrücken
südlich Warschau sind nachhaltig zerstört. In
Warschau sind die Durchgangsstraßen mit Kolon¬
nen angcsiillt und verstopft. Die eilige Räumung
der Stadt ist im Gange.

Zwei deutsche Flugzeuge wurden über polni¬
schem Gebiet obgcschossen. — Ein Flugzeug wird
vermißt . Das deutsche Hoheitsgebiet wurde auch
gestern nicht angegriffen.

In Nord- und Ostsee wurde eine Reihe von
Minensuchunternchmungen durch die Kriegs¬
marine durchgesührt. Boote einer Minensuchslot¬
tille beschossen eine polnische Strandbatterie , die
das Feuer erfolglos erwiderte. Ein viertes Pol¬
nisches U-Boot wurde vernichtet.
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Morgens gelogen, abends dementiert
Sv arbeitet das britische NcNameministerium

Stockholm, 8. September . Das Blatt „Nva
Dagligt Allehanda ' stellt vom Donnerstag fest,
daß von dem Nachrichtenbüro United Preß am
Mittwochnachmittag eine Meldung gegeben wurde,
nach derBerlinam  Mittwochmorgen um k Uhr
von britischen Luftstreitkräften bombardiert
worden sei (!). Nachts um 1 Uhr sei diese Mel¬
dung vom britischen „Informations-
Ministerium'  dementiert worden . Die Zei¬
tung hat sich daraufhin mit der Agentur in Ver¬
bindung gesetzt. Diese stellte ihrerseits fest. daß
sie die Meldung über das Bombardement von
Berlin vom britischen „Insormationsministerium"
erhalten habe (?). Das Blatt schreibt dazu, es
gäbe hierfür keine andere Erklärung , als daß ist
dem neu eingerichteten britischen Ministerium die
linke Hand nicht wisse, was die rechte tue.

Weiße Tücher- und dann wird geschossen
Oemeine polnische kampfmettroäen êgen Fsulsctre Kampfflieger

8 o a d e r b e r i c k t unseres kic>r r e s p o a ä e a I e n

Ivb . Berlin,  8 . September . Die deutschen
Kampfflieger mußten im Verlaus ihrer Angriffs¬
züge festesten, daß die Polen die gleichen feigen,
gemeinen und verächtlichen Methoden auch in
ihrer Kriegsführung anwenden, die sie bisher in
ihren politischen Machenschaften zeigten. Die Po¬
len machen sich die Abwesenheit deutscher Bevöl¬
kerung im Gebiet des Korridors zunutze.

Ostpreußifche Kampfflieger überflogen bei einem
Angriffsflug eine Scheune, vor der sich einige

Lreueltaleo , sie rum lllmmel sekreleo

llederall ln äen Strallen vromderzs liegen öle beleben erscklagener VolLsde^
palnisedem Idol, io der kürckterlicksteo Weise ermordet vordem lSr . OKW.. Presse-Hossm.. Bösig»

Menschen in Zivil aufgestellt hatten , die mit
weißen Tüchern  hinauswinkten . Dieses Zei¬
chen ist allgemein verständlich, und die Besatzun¬
gen der Maschinen schossen nicht und warfen auch,
hier keine Bomben ab. Unmittelbar dahinter aber
wurden sie aus den Ritzen der Scheune heraus
mit 2-Zentimeter -Gefchützen unter Feuer genom¬
men. Diese Handlungsweise ries natürlich all¬
gemeine Empörung hervor . (Vielleicht haben die
polnischen Soldaten sogar wirklich Deutsche ge¬
zwungen, hinaufzuwinken .f

Ein ähnlicher Fall ereignete sich an der Bahn¬
trecke Graudenz - Iablonowo.  Dort wurde
vor einem Bahnwärterhäuschen mit weißen Tü¬
chern gewinkt, worauf wiederum eine Beschießung
oder eine Belegung mit Bomben unterblieb . Aus
dem Gebäude aber wurde darauf sofort das Feuer
auf die deutschen Maschinen eröffnet.

Furchtbares Blutbad in Mß
k. Pleß,  8 . September . Immer neue Blut¬

taten der Polen werden erst jetzt, nachdem in
Ostoberschlesien wieder Ruhe und Ordnung ein¬
gezogen sind, bekannt. In Pleß hat der polnische
Blutterror besonders entsetzlich ausgetobt . Das Auf»
ständischengcsindel schreckte nicht einmal davor
zurück, Kirchen als Deckung für Mordanschläge
gegen deutsche Soldaten und gegen die wehrlose
deutsche Bevölkerung zu benutzen. Während der
Beisetzung gefallener deutscher Soldaten wurde
mit Maschinengewehren aus der Hedwigskirche
geschossen.

Ms Samstagabend deutsche Truppen auS der
Richtung Großweichsel anrückten, strömte ein gro¬
ßer Teil der Bevölkerung — leider zu früh —
den Soldaten entgegen und umjubelte sie begei¬
stert. Aus einmal sielen Schüße. Aus Maschinen-
gewehren wurde in die Wehrlosen geschossen. Drei
Soldaten waren auf der Stelle tot. Am fürchter¬
lichsten wütete die polnische Mordgier in der
Nähe des Waßerturms , wo sich eine besonders
große Menschenansammlung befand. Noch ehe die
völlig Ueberraschten in Deckung gehen konnten,
wurden geballte Ladungen von Handgranaten
vom Wasserturm geworfen. Nicht weniger als
20 Tote sah man . als sich der Rauch verzogen
hatte. Noch weit mehr lagen schwer verletzt am
Boden, einige davon starben kurze Zeit darnach.
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. . .. im September . Je offener die Drohung der
polnischen Kricgsvorbereitungen wuchs , desto mehr
steigerte sich auch die Bereitschaft unserer Luft¬
waffe . der die Aufgabe zugewiesen wurde , den
ersten Schlag des Gegners sofort mit Gewalt zu
vergelten.

Giur Bombergrupp « erhielt in der Morgen¬
frühe des ersten September den Befehl , den süd¬
lich von Warschau gelegene « Polnischen Flugplatz
Mototow auzugreifen und zu vernichten.

Schlechtes Wetter  verhinderte zunächst den
Start , lieber Warschau hingen die Wolken mit
Regen und sogar Schnee  bis auf lOO Meter
Höhe ; da kann man nicht mit schweren Bombern
angreifen . Endlich überbringt ein Aufklärungs¬
flieger die Nachricht einer Wetterbesserung . Ein
Händedruck den Kameraden , die am Boden blei¬
ben , deren Vorbereitungen dafür sorgten , daß
jedes Schräubchen der Maschinen in Ordnung ist.
Alsbald rollen die schweren Bomber von allen
Seiten des Flugfeldes donnernd an den Start,
stellen sich vorgeschriebenxrweise aus und erheben
sich Kette für Kette . Seltsames Gefühl des ersten
Feindfluges!

Jetzt schweben die Maschinen kreisend und stei¬
gend über ihrem Einsatzhafen . Schwer trägt
jede an ihren Bomben,  langsam fliegend
und mit einer Nebersicht über die Flügel wuch¬
tend schieben sie an ihre Plätze , noch in riesiger
Weite auseinandergezogen.

vis Heimst bleibt dinier uns
Unter uns liegt Ostpreußen , friedlich und hei¬

matlich in den Farben des goldenen Spätsommers.
Jetzt leuchten die Seen Masurens aus der grü¬
nen , von gelben Stoppelfeldern gesäumten Tiefe
hervor . Jeder Blick liebkost das Land , jeder Wind
darüber singt , daß dieses Land dort in seiner
Herrlichkeit deutsche Heimat ist. die ein jeder von
uns vertritt , die Heimat , um die wir kämpfen,
die deutsch bleiben soll.

Unsere Flugzeuge klettern höher . Jetzt werden
die Sauerstoffmasken  angelegt und wäh¬
rend wir durch eine Wolkenlandschast dahineilen,
bleibt hinter unS in der Tiefe die Heimat mit
ihren tausend Farben zurück, als hätte sie uns
noch einmal ihre Schönheit weisen wollen . So
sticht sie ab gegen die gelbe Oede deS polnischen
Landes , in das wir nun hineinfliegen.

Feindesland!  Oben der Himmel voller
Wolken nimmt mit wundersamen Gebilden in
Empfang . Sonne durchsticht die gewaltigen Hau¬
fen Wolken und malt ihre Ränder golden . Da¬
zwischen schwenken, glatt und schlank, fern und
nah . die Leiber unserer Flugzeuge , aus denen die
beweglichen Maschinengewehre hervvrstechen.

Feindflug , und der erste sogar ! Doch wickelt
sich alles mit bewältigender Ruhe . Dennoch er¬
weisen sich unsere Seelen bis in den Nerv er¬
griffen . Wir lesen die Kälte von 40 Grad
ab . fast ohne sie zu spüren . Auf Stahlteilen
frieren die Finger an . Die Augen suchen im däm-
merden Blau des Himmels vor uns und im Grau
der Tiefe nach feindlichen Gegnern . Wir über¬
fliegen die Weichsel.  Wir schwenken nach Osten

und werden tn wenigen Minuten die polnische
Hauptstadt erreicht haben.

Heber üen VSebera von V̂nrseksu
Es beginnen die Ketten sich auf Befehl des Ge-

fchwaderführers zu zerstreuen . Sie schwenken nach
allen Himmelsrichtungen , sie umkreisen War¬
schau  von allen Seiten , sie verschwinden in Wol¬
ken und stoßen wieder daraus hervor und über¬
fliegen tn weitem Gewoge die feindliche Haupt¬
stadt . auf solche Art über Weg und Ziel täuschend.

Obwohl wir zwischen den Wolkeuketten die
Stadt bis in jede Einzelheit erkennen , fällt keine
Bombe auf sie herab . In allen diesen Minuten
greifen  mehrere Staffeln deutscher Sturz-
vombenslieger . von Jägern gedeckt, den War¬
schauer Sender  an und vernichten ihn.

Jetzt sammeln sich die Ketten auf Flugbefehl
des Geschwaderführers in 7000 Meter Höhe
südwestlich der Stadt . Mit einer unglaublichen
Eile fügt sich die angreifende Formation , sich
hebend und sinkend, und Maschine reiht sich ein.

Jetzt taucht das riesenhafte Rund des Flug-
hafenS auf . Ein letztes Richten , damit der „eiserne
Segen ' möglichst auf die Hallen und Verwal¬
tungsgebäude hernicderfällt . und schon lösen sich
aus den Flugzeugen die Bomben.  In langer
Kette torkeln sie herab , nehmen die spitze Schnauze
nach unten und verschwinden im Grau der Tiefe.
Zur Rechten , zur Linken , hinter uns und vor uns
fallen SOO Bomben auf das Flugfeld
nieder.

Abwchrschüsse blinken dazwischen in Häusern
und auf den Plätzen der Stadt aus . Sprengwölk-
chen erscheinen droben an der undurchsichtigen
Weite des Himmels.

Kein OeZner stellt sieb uns
Doch kein Gegner stellt sich uns entgegen , der

sich mit unseren Sturzkampfbombern herumge¬

rauft hätte . Ohne sie in ihrem verderbenbringen¬
den Wurf zu hindern , find sie kampflos nach Mo-
kotow heimgekehrt , wo sie unmittelbar nach der
Landung in die Hölle unserer Bombenwürfe ge¬
rieten.

Wir schwenken ein wenig nach Norden,  wir
betrachten mit schauderndem Blick das Blitzen.
Rauchen und Brennen der Bombeneinschläge.
Brände lodern mit gelben Flammen aus.

Da tauchen wir schon heimwärtsfliegend ber¬
gend in eine Wolkenwand , der Verfolgung ent¬
fliehend.  Endlich , nach dem Angriff , werden
wir der grausamen Kälte gewahr . Die Staffeln
schweben in die Tiefe in 1000 Metern Höhe über
Dörfer und kleine Städte hinweg , durch ihr Er¬
scheinen bei den polnischen Kolonnen Panik
und Entsetzen  hervorrusend . Die da unter
unS können ja noch nicht wissen , daß in den Bäu¬
chen unserer Flugzeuge keine einzig « Bombe
mehr ist.

Ilnd nun verwandelt sich wieder das däm¬
mernde Land . Es wird freundlich und friedlich
und heimatlich . Und wir lachen auf und blicken
uns mit lachenden Augen an und betrachten die
Heimat , die sich nun wieder aus blauem See
und grünem Wald und Feld unter unsere Flügel
breitet.

^tte kedrten unversehrt rurüclc
Wir haben das Herz Polens bedroht , ohne daß

eine einzige Maschine eine Schramme erhielt.
Wir haben geholfen . Polen eine Einsicht zu ver¬
schaffen, Ivas es heißt , sich den Deutschen zum
Feind zu wählen . Jetzt neigen die Flügel sich
brausend zur Landung . Der Flieger ist wieder
in seinem Horst . Unsere Kameraden eile » jauch¬
zend überglücklich herbei , daß alle Maschinen un¬
versehrt wieder heimgckehrt sind.

Die RenjKen regeirM geschlachtet
lleulrale ^ UZlLnäs- ôurnalisten 8eliil46rn 6nl8etz >ieli6 kianktireur ^reuel

Berlin.  8 . September . Vertreter der neutra¬
len AuslandSpresie — Amerikaner , Italiener,
Norweger , Schweden , Dänen , Ungarn und Spa¬
nier — hatten Gelegenheit , am Donnerstag im
Flugzeug die Stadt Bromberg  zu besuchen
und hier mit eigenen Augen  die Folgen
der Bartholomäusnacht zu sehen , die polnische
Mörder unter der deutschen Bevölkerung ange¬
richtet haben . Im Namen dieser ausländischen
Vertreter sprach ein dänischer  Journalist
über seine Eindrücke vor den Berliner Vertretern
der AuslandSpresie.

Bei einer Würdigung dieses neutralen Berich¬
tes muß festgcstellt werden , daß hier ein Beobach¬
ter sprach , der ohne jede vorgefaßte Meinung den
Dingen gegenübertrat und sich bemühte , im Kreise
seiner ausländischen Kollegen ein sachliches Bild
ohne die geringste Uebertreibung und ohne Ten-
denz zu geben . Wenn trotzdem in jedem Wort

EritMttMMWMiM Kriegsgewinnler
vermittelt . . / Og8 war 1914 mößliek

Berlin,  8 . Sept . Am 12. Januar 1915 konnte
man im Berliner Tageblatt , dem Organ der Ju¬
den und marxistischen Verräter , folgende Anzeige
lesen : „ Heeresliefernngcn aller Art vermittelt un¬
ter günstigen Bedingungen ein Herr , der beste Be¬
ziehungen zu den in Frage kommenden Behörden
hat . Event . Ausstellungsräume vorhanden . Aus¬
führliche Angebote . . . usw ."

Hervorgehoben war die Anzeige , und daS ist
das schamloseste daran , durch die widerliche Ka¬
rikatur eines mit wulstigen Lippen grinsenden
Männerkopfes , der wissend ein Auge zukneist . Das
mußte das deutsche Volk dulden , das mußte der
Soldat an der Front mit geballten Fäusten hin¬
nehmen : mit seinen Opfern machten
andere Geschäfte.

Opfergaben wieder — im Schaufenster des jüdi¬
schen Trödelhändlers!

Nein , das Deutschland von 1939 ist nicht mehr
das von 1914, und das von 1914 war trotz allem
schon von überwältigender Kraft.

Im Weltkrieg war es möglich , daß beispiels¬
weise ein reicher Jude der Etappe für seine Ver¬
dienste — sicherlich „Verdienste " — um die Ver¬
pflegung von Offizieren und Unteroffizieren daS
Eiserne Kreuz bekam. Jeder , der heute mit dem
Blut unserer Soldaten ein Geschäftchen machen
will , erhält — den Tod.

Das ist die Freiheit und die Sicherheit , die uns
alle beseelt . Wir alle sind Frontsoldaten , sagte
Dr . Ley. Das wißen wir . und wer es nicht begrei¬
fen kann , dem werden wir es lehren.

dieses neutralen Journalisten unverhohlenes
Mitleid mit den Qualen des gepeinigten deutschen
Volkstums sowie Abscheu uud Ekel vor den be¬
gangenen Verbrechen mitschwingt , wird die Welt
daraus ermessen , welche Blutschuld Chamber¬
lai  n auf sein Gewissen geladen hat , ohne besten
wohlwollende Unterstützung diese? schwärzeste Ka¬
pitel der Geschichte Englands und Polens nie ge¬
schrieben worden wäre.

Nachdem die polnischen Behörden ans Brom¬
berg abgezogen waren , hat hier , so führte der
dänische Journalist aus , vor dem Eintreffen der
deutschen Truppen e ! n e ' „g ra » same Mör¬
derei"  stattgefnnden . Der Berichterstatter schil¬
derte , wie er mit eigenen Augen in einer Sand¬
grube acht Leichen gesehen habe , darunter sechs
Frauen . Die Leichen seien teilweise „ganz furcht¬
bar " verstümmelt gewesen.

„Stockholms Tidningen " veröffentlicht den Be¬
richt ihres Berliner Korrespondenten über den
Flug der Auslandspreise nach Brvmbcrg . In die¬
sem Bericht heißt es n. a .:

Der Sonntag war fürchterlich . Nachdem die
polnischen Truppen abmarschiert waren und che
die Deutschen kamen , ging ein entsetzliches Mas¬
saker in der ganzen Stadt an . Die Anzahl der
ermordeten und verstümmelte » Menschen —
Deutsche « nd Polen — die unter dem Verdacht
standen , deutschfreundlich zn sein , wird ungefähr
auf 1000 berechnet . Ich photographierte selbst
einen großen Teil der großen Leichenhanfen , die
noch heute aus den Straßen und in den Wäldern
am Rande , der Stadt , sowie in den Gärten lagen.
Aber die Photographien sind zn entsetzlich und
grauenhaft , um überhaupt in den Zeitungen ver¬
öffentlicht werde » zu können . Selbst die Polen
sind vor Entsetzen gelähmt . Was ich heute sah.
habe ich niemals während deS Weltkrieges erlebt
»nd auch nicht während des schlimmsten Bürger¬
krieges in Deutschland , wie z. B . bei dem Kom-
inunistcnanfstand in Hamburg oder an andcren
Orten . Die Menschen sind regelrecht geschlachtet
worden.

Im Simplizistimus erschien beispielsweise eine
Karikatur : „Erinnerung an den Weltkrieg " . Ein
Judengroßvater , offenbar im Jahre 1950. erzählt
seinen Enkeln : „Ja , Kinder , das war eine große
ZeitI Man verdiente mit Kriegslieserungen 90 000
Mark an einem  Tage !"

Das war im Grunde das Ende . Denn wenn so
di « Heimat versagte , wenn eine schwache Regie¬
rung das zuließ . war die Zersetzung und der Ver¬
fall nicht mehr aufzuhalten.

Das ist der Rechenfehler der Briten:
sie haben keinen Verbündeten mehr innerhalb der
deutschen Grenzen , weder den Hunger , noch die
Juden noch die Parteien noch den Eigennutz
wirtschaftlicher Privatinteresten . Der Führer hat
«s in seinem Aufruf an das Volk ausgesprochen:
..Das Deutschland des Jahres 1939 ist nicht mehr
bas Deutschland von 1914! Ilnd der Kanzler des
heutigen Reiches heißt nicht mehr Bethmann-
Hollweg !" Keiner soll in der Heimat weniger lei¬
sten und opfern wollen als der Soldat draußen.

Einen Kriegsgewinnler " gibt es
nicht,  jedenfalls nicht im Deutschen Reich . In
England dagegen hat man den Krieg von jeher
als ein Geschäftsunternehmei , angesehen . — das
war 1914 ein Vorsprung Englands , weil Deutsch¬
land darauf nicht vorbereitet war : im heutigen
totalen Krieg aber ist das Englands Schwäche.

Wir haben im Weltkrieg bessere Erfahrungen
gemacht , als die Engländer ahnen . Wir haben
einen Juden , Walther Rathenau,  als
Leiter der ..Nohstofsorganisation " gehabt , überall
im Lande arbeiteten seine jüdisch geleite¬
ten Zweigstellen, — es war eine „organi¬
sierte Korruption ". Aufruf « an die Bevölkerung.
Gold und halbedle Metalle abzuliesern , fanden
opserbegeistertes Gehör , gerade auch in den ärme¬
ren Schichten . Sie lieferten Liebgewordenes und
von Vätern Ererbtes ab , und sahen wenige Wo¬
chen später ihre zum Einschmelzen bestimmten

m« glöiosisn geviievsn
l . Fant 1803 sedriek Uer «51 «» o I >e u r

Oas okklrielle Organ Oes oapoteonlscben
relek:

«Oie OnßltiaOer geben Nie Oevokabelt oicl
auk, diaekriekten eu erklnüen uns » te In, ga»
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»oek keine 8krnpei Oariiber, sogar » mtllck
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^abr kort."

8eltder stock 13« lakre verstricken , »der 01,
OnglünOer sinO immer Nie gielebea geblieben

AlMlMWM. . .
das IN Mach lächerlich!
Eigenberiekt cker .X8preiss

dl . Berlin.  8 . September . Mit Beginn de-
Kriegszustandes hat die britische Regierung dir
Blockade über Deutschland verlstingt . Obwohl ih-
Kamps — wie sie sagt — nicht dem deutschen
Bolle , sondern „ nur seiner Führung " gilt , ver
sucht sie nach bewährtem Weltkriegsrezept , fü-
Frauen und Kinder den Hungertod vorzubcreiken
Aber Deutschland hat aus den Fehlern von 191c
gelernt . Der Angriff aus die Küchen und Speist,
kammern kommt zu spät , viel zu spät . Di
deutsche Ernährnngswirtschast ist von außen nick"
mehr zu treffen , unsere Abwehrkräste sind stark
genug , auch einer Jahre dauernden BlockaL
standzuhalten.

Seit 1938 ist die die deutsche Landwirtschai
durch den Reichsnährstand immer wieder dazi
angehalten worden , die Erzeugung zu steigern
wo es nur möglich ist. Die Erfolge blieben nickn
aus . Wurden bei Roggen  1984 rund 16,2 Dop
pelzentner je Hektar geerntet , so waren es l93:
20 2 Doppelzentner , und auch in diesem Iah'
wird die Zahl zumindest gleich bleiben . Bei Wei¬
zen wurden 1934 20.6 Doppelzentner je Hektar
geerntet . 1938 aber 27 .4 Doppelzentner . Nicht an
ders ist es bei Kartoffeln,  bei denen di
Hektarerträge von 152,6 im Jahre 1933 aus 175.2
Doppelzentner im Jahre 1938 stiegen . Deutsch
land hat noch niemals vor Beginn einer neuen
Ernte über so große Getreidevorräte verfügt wi¬
scht . Wir besaßen am 1. August ohne die neu-
Ernte eine Getreidereserve  von insgesam
8 .6 Millionen Tonnen , gegenüber nur 1.7 Mi!
lionen im Jahre 1936 und 3.8 Millionen Tonnen
im Jahre 1938. Wir würden also auch ohne
die neue Ernte für ein ganze ? Iah:
Brot  genug haben . Dabei wird die neue Ernte
der vorjährigen Rekordernte kcnnn nachstehen

> Ebenso günstig ist^ wie schon gezeigt , die Versor
gungslage bei Kartoffeln , die auch in diesen'
Jahre eine große Ernte versprechen . Der Speise

'kartoffel bedarf  des deutschen Volkes wir!
ja immer befriedigt wekden können , da dafür in
der Regel nur etwa ein Viertel unserer . Gesamt
kartosselernte benötigt wird/'

Deutlich ist auch der Fortschritt auf dem Gebier
der V i e b w i r t s ch a f t festzustellen . Hier gin
es vor allem darum , die Futtergrundlage am
eigener Scholle zn sichern . Heute hoben wst
1.4 Millionen Rinder mehr  als vor
dem Weltkrieg . Dieser Mehrbestcmd entspricht cm
nähernd dem Gesamtrindviehbestand Ungarn?
Wir werden anßerdem Anfang Dezember run^
3 Millionen Schweine mehr  haben ciU
zur gleichen Zeit deS Vorfgbres , wobei beton'
werden muß . daß der Gesamtlchweinebcffgnb N»
mäniens z. B . nur kngpp 3 Millionen beträgt unt
dnß dns größte Schweineerportlgnd Dänemark
nur 2.6 Millionen Schweine hat . Dieser Vieb
bestand kann heute zu einem hohen Prozents «,!'
ans eigener Scholle  ernährt werden . Bei »'
Schweinebestand kann durch die Rekordkartoffel
ernte und die aünstiae Getreideernte eine hohe
Ausmästung erfolgen , so daß mit einem st ei gen-
den Anfall von Schweinefett  zu rech
neu ist. Wie stark sich die wirtschaftseigene Fut
iergrundlage gehoben hat . gebt am besten au?
der steigenden Anzahl der G ä r f u t t e r b e h ä I-
ter hervor , die dazu da sind , das wirtschasts-

i eigene Futter für den Winter aiifznbemghren und
j i» seinem vollen Wert zu erhalten . Waren 1934

erst rund 85 000 solcher Gärfutterbehälter vor-
Hunden so stieg diese Zahl Ende 1938 aus rund
320 000

Alle diese Zahlen zeigen , daß unsere Ber-
sorgungSlage heute durchaus befrie¬
digend  ist . wir haben ans den Fehlern von
1914 gelernt , wir haben seit 1933 begonnen , dic
Landwirtschaft wieder aus, »bauen nnd sie instant
zu setzen, ihre ErzengnngshafiS in Ordnung zu
bringen . Auch Im jetzigen Zeitpunkt wird es eine
der vordringlichsten Aufgaben sein , die Erzeu-
gungssähiakeit unserer Landwirtschaft zu erhalten
und zu stärke » . Borsorqkich  sind dabei dic
Bezugsscheine  einaeführt Warden , um nickst
wie während des Weltkrieges erst kostbare Zeit
verstreichen zn lasten und dann am Ende vor
einem Fiasko der Ernährnngswirtschast zu sieben
Wenn jeder einzelne Verbraucher heute das Ver¬
trauen und die Disziplin anshrinqt . sich mit den
Mengen zu begnügen , die ihm zngeteilt werden
und dic ausreichend für seine Ernäkirimq sind
dann wird es gelingen , ans dem Ernäbrungs,
gebiete ebenso unbesiegbar  zu sein , wie es
insere stolze Wehrmacht draußen an der Front ist.

MiMr WSflpxMrm jn Mrls
Ueber 2 Stunden in den Luftschutzkellern

8 i ge n l, s rl e k I Oer >18 Presse
sb Bern . 8 September . Nachdem in Paris be-

reits untertags zweimal Fliegeralarm war der
nach Zeitungsberichten nicht in allen Teilen rei-
bnngslos geklappt hat wurde in der - folgenden
Nacht die Bevölkerung wie schon öfters auS
dem Schlaf gerissen  und in die Luftschutz-
keller geschickt. Der Alarm erfolate um 1.40 Uhr
nachts und wurde erst nach 4 Uhr früh wieder
aufgehoben . Es zeigte sich dann , daß derAlarm

Paris ^ rschiene ^ deutschen Flieger » her



Samstag , den 9. September 1939
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Helfer beim Deutschen Roten Kreuz
Wie in der „Schwarzwald-Wacht" bekannt¬

gegeben, veranstaltet die DRK.-Kreisstelle Callv
M den nächsten Tagen einen Grundkurs
zur Ausbildung von DR K. - Helfe¬
rinnen und Helfern.  Es ist zu hoffen,
daß angesichts der Notwendigkeit, in jetziger Zeit
DRK.-Helferinnen und DRK.-Helfer auszubil¬
den, sich aus Calw und der näheren Umgebung
recht viele Frauen und Mädchen, aber auch Män¬
ner, die nicht oder nicht mehr wehrpflichtig sind,
melden. Die DRK.-Kreisgeschäftsstelle im Land¬
ratsamt Calw (H. Stock, Zimmer 6) nimmt
jederzeit Meldungen entgegen; auch die DRK.-
Führer und Führerinnen sind zur Weiterleitung
von Anmeldungen bereit. Teilnehmerinnen
müssen mindestens das 18. Lebensjahr vollendet
haben.

Gestern abend begann unter Leitung von
Rote-Kreuz-Arztin Dr . L. Köbele  ein DRK.-
Nachschu lungskur  s. An diesem Kurs, für
den über 30 Meldungen erfolgten, nehmen au¬
ßer einer Anzahl bereits vorgebildeter Mädchen
über 20 BDM .-Gesundheitsdienst-Mädel teil.
Nach erfolgter Prüfung werden die Teilnehme¬
rinnen sofort als DRK . - Helferinnen  der
DRK.-Bereitschaft(w) Calw überwiesen.

Am Montag Schulbeginn
T :r Schnlumerricht ist an den württ . Schu¬

len (mit Ausnahme von Stuttgart ) am
Montag , den 11 . September,  wieder zu
beginnen, sofern der örtliche Luftschutzleiterkeine
Einwendungen erhebt. Weitere Einzelheiten regelt
«in Erlaß , der den Schulleitern am Montag zu¬
geht. Schüler und Schülerinnen aus größeren
Plätzen, die bisher Schulen an diesen Plätzen be¬
suchten. sich aber zur Zeit auf dem Lande
befinden, besuchen zunächst die Schul« ihres der¬
zeitigen Aufenthaltsorts oder eines benachbarten
Schulorts , sofern sie nicht für besondere Zwecke
(Mithilse in der Landwirtschaft usw.) eingesetzt
sind.

Keine Entlassung von Arbeitsmaiden
Nach einer im Reichsgesetzblattveröffentlichten

Verordnung wird die Ende September fällige
allgemeine Entlastung im Reichsarbeitsdienst für
die weibliche Jugend bis aufweiteres ver-
schoben.  Der Neichsarbeitsführer ist ermäch¬
tigt. in begründeten Fällen eine vorzeitige Ent¬
lastung zu genehmigen.

BezugssKeiuvMI für Mehl
zur Verhinderung von Mißbrauch und

Verschwendung
Die Versorgung des deutschen Volkes mit Brot

und Mehl ist dank den bekannten großen Vor¬
räten an Getreide und der sehr guten Getreide¬
ernte dieses Jahres , die eine weitere Eichung
der nationalen Reserve im Laufe des Jahres
möglich macht, für lange Jahre gesichert. Diese
Erhöhung der Reserve zwingt sogar dazu, alle
irgendwie verfügbaren behelfsmäßigen Lager¬
räume über das bisherige Maß hinaus in An¬
spruch zu nehmen. Diese reichliche Versorgung
entbindet jedoch nicht von der Pflicht, zu ver¬
hindern,  daß Mehl verschwendet  oder
miß -bräuchlich verwendet  wird . Der bis¬
herige Mehrverbrauch soll jedoch nicht beeinträch¬
tigt werden. Dieser Aufgabe dient die nachstehend
Mitgeteilte Regelung:

Auf Grund einer Bekanntmachung des Reichs»
Ministers für Ernährung und Landwirtschaft darf
Roggen- und Weizenmehl ab sofort nur gegen die
mit Brot oder Mehl bezeichnet«» Abschnitte Num¬
mer 1 und 2 der in der Hand der Verbraucher be¬
findlichen Ausweiskarten abgegeben werden, und
zwar 25V Gramm ie Abschnitt.

Der Abschnitt Nummer  1 berechtigt zur
Entnahme ,n der Zeit vom 9. bis 16. Sept ., der
Abschnitt Nummer  2 zur Entnahme in der
Zeit vom 17. bis einschließlich 24. September.
Diese Regelung erstreckt sich selbstverständlich auch
aus Spezial - und Kuchenmehl aller Art.

Kaffeezusatz nur auf Bezugsschein
Nach einer Bekanntmachung des Reichsernäh¬

rungsministeriums dürsen Kasseezusatzmittelnur
noch gegen den mit „Kaffee, Tee ober Kaffee-Er-
satzmittel' bezeichnet«» Abschnitt der Ausweiskar-
len abgegeben werden. Die Höchstmeng«  für
Kaffee, Kaffee-Ersatz und -Zusahmittel wird auf
100 Gramm je Woche (bisher 63 Gramm)
festgesetzt. Das Verhältnis , in dem aus diesen Ab¬
schnitt Kaffee bezogen werben kann, richtet sich
nach der zeweils. verfügbaren Menge. Die Ein-
zelbetriebe dürsen aber von den am S. September
noch bei ihnen vorhandenen Mengen Nestkafsee
höchstens 20 Gramm an Versorgungsberechtigte
«bgeben.

Benzin nicht für Spazierfahrten
Polizeiliche Kontrolle des Autoverkehrs

Amtlich wird mitgeteilt: Trotz der Aufforde¬
rungen, das Kraftwagensahren aus unbedingt not¬
wendige Fälle zu beschränken und von Fahrten
zu privaten Zwecken völlig abzusehen, finden sich
noch immer Kraftfahrer , die sich über diese heute
selbstverständlichen Gebote hinweasetzen. Diese

BolksMdliiW werden
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Die zur Abwehr feindlicher Fliegerangriffe ge¬
botene Verdunkelung darf verbrecherischen Ele-
menten nicht den Anreiz bieten, in ihrem Schutz
ein lichtscheues.Treiben zu entsalten. Eine soeben
erschienene Verordnung des Minister¬
rats für die Reichsverteidigung
schiebt derartigen Versuchen einen Riegel vor:

Wer bei Fliegeralarm  oder unter dem
Schutze der Verdunkelung zu rauben
oder stehlen,  andere zu verletzen oder aar
das Leben eines Volksgenossen anzugreifen unter-
Nimmt, wird mit dem Tode oder mit lebens¬
langer oder zeitlicher Zuchthausstrafe  bis
zu 15 Jahren bestraft. Dieselbe Strafe trifft auch
denjenigen, der in anderer Weise unter Aus¬
nutzung der durch den Kriegszustand geschaffenen
besonderen Verhältnisse eine Straftat begeht,
wenn das gesunde Volksempfinden wegen der be¬
sonderen Verwerflichkeit der Straftat eine beson¬
ders harte Strafe fordert. Wer etwa einen Äe-
trug an der Familie eines Kriegs¬
teilnehmers  darauf aufbaut , daß ihr natür¬
licher Beschützer im Felde steht, wer die Bestim¬
mungen über die Kriegsbewirtschaftung von Vor-
räten umgeht, wer Warenbestände vernichtet, um
aus anderen Waren höheren Gewinn einzustrei¬
chen, wer als Verwalter kriegswirtschaftlichwert-

«rafizanrer werben nochmals daraus hingewiesen,
daß die Tankausweiskarten keineFrei-
brief « zur unbeschränkten Benutzung
der Wagen sind. Bei der Aushändigung der Kar¬
ten wird vielmehr erwartet , daß der Kraftstoff
nur zu den Zwecken verbraucht wird, di« für die
Begründung des Antrages auf Gewährung von
Tankausweiskarten angegeben worden sind.

Sollten in Zukunft Kraftfahrer festgestellt wer-
den, die ihre Wagen nur zur Bequemlichkeit oder
zum Vergnügen fahren, so würden ihnen sofort
die Tankausweiskarten entzogen
oder die Wagen stillgelegt  werden . Bei
grobem Mißbrauch der Tankausweiskarten Müs¬
en di« Kraftfahrer außerdem damit rechnen, daß
l« bestraft werden. Die Polizeibehörden
werden die Einhaltung dieser Grundsätze, die
selbstverständlich auch für alle übrigen Kraftstoff-
Verbraucher gelten, überwachen.

Taschenlampen abblenden!
In den letzten Tagen hat sich eine Unsitte in

der Bevölkerung breitgemacht, die sich besonders
in den verkehrsreichen Abendstunden schlechthin
zu einer Gefährdung der Verdunke¬
lung  auswächst . Gemeint ist das gedankenlose
spielerische Aufleuchten mit nicht verdunkelten
Taschenlampen. Auch Taschenlampen müssen abge¬
blendet sein. Wer dagegen verstößt, gefährdet
durch diese grobe Verletzung der Verdunkelunas-
disziplin sich und seine Umgebung und macht sich
außerdem strafbar.

riWrbtslos ausgemerzt
r ZemeinZekLIirlicZie Verbrecher
vollen Gutes in die eigene Tasche arbeitet, den
sollen nach der Verordnung die schärfsten
Strafen  bis zur Todesstrafe treffen.

Noch schärfer faßt die Verordnung zwei andere
Gruppen von Fällen an : Ausschließlich mih
dem Tode  bedroht sie dieienigen, der zum
Schaden der deutschen Wehrkraft und Wirtschafts¬
kraft Gebäude in Brand setzt, den Verkehr
auf der Eisenbahn und Straßenbahn gefähr¬
det  oder sonst eine gemeingefährliche Straftat
begeht. Schließlich verfällt dem Tode, wer in
einem Gebietsstreifen, den die Zivilbevölkerung
aus militärischen Gründen geräumt hat, plün¬
dert;  wer in solchen Gebieten stiehlt, ist so ver¬
ächtlich, daß die Verordnung hier den Vollzug der
Todesstrafe durch Erhängen vorsieht.

Die Verordnung zeugt von dem unbeugsamen
Willen, derartige Volksschädlinge  auszu¬
merzen. Das deutsche Volk, das in geschloffener
Front hinter seinem Führer steht, um den ihm
aufgezwungenen Kampf zum siegreichen Ende zu
führen, soll die Gewißheit haben, daß, wer aus
dieser Front auSbricht, um auf dem Rücken seines
Volkes eigennützige verbrecherische Zwecke zu ver-
folgen, notfalls mit den härtesten Waffen ver¬
nichtet wird.

Nachwuchs für das NSKK
aus den Reihen der Hitler-Jugend

„Das NSKK. nigimt seinen gesamten Jugcnd-
nachwuchs aus den Reihen der Hitlerjugend."
Diese Worte standen über der Vereinbarung
vom 12. November 1934 zwischen dem Korps¬
führer des NSKK. und dem Reichsjugendführer.
Seit dieser Zeit sieht das NSKK. es als vor¬
nehmste Aufgabe an, den Motorisierungsgcdan-
ken, getreu dem Willen des Führers , in die
deutsche Jugend zu tragen.

Vom 16. Lebensjahr ab werden alle geeigne¬
ten deutschen Jungen in den Reihen der Motor-
HI . geschult. Da das NSKK. für diese Schu¬
lung seine tüchtigsten Männer zur Verfügung
stellt, hat die gründliche Ausbildung schon sicht¬

bare Erfolge gezeitigt. Da nun auch die vor¬
militärische Ausbildung dem NSKK. übertra¬
gen wurde, ist es für jeden Jungen , der das
18. Lebensjahr erreicht und später einmal seinen
Ehrendienst für das Vaterland in einem moto¬
risierten oder teilmotorisierten Truppenteil der
Wehrmacht ableisten möchte, selbstverständlich,
daß er nach der Motor-HI . als NSKK.-Jung-
mann in die Reihen des Korps eintritt . Hier
erhält er in den Reihen seines Sturmes und in
der Motorschule der Motorgruppe Südwest in
Tübingen die gründliche Ausbildung, die ihm
den Weg zum Wehrmacht-Kraftfahrer leicht
macht.

Sei stets im Walde auf- er Wacht
Gefährlich ist-es Feuers Macht.

MM für SeMMM
Diese Tage sind Prüfsteine der deutschen:

Bewährung.  Tage und Stunden , ini
denen der höchste Einsatz auf dem Spieles
steht, bringen den Beweis dafür , wie stark:
wir alle in dem neuen Geiste deutscher Einig¬
keit verwurzelt sind, der uns seit Jahren er¬
füllt. Die erste Bewährung in wirtschaftlicher
Hinsicht hat das deutsche Volk schon bei der
Ausgabe der B e z u g s che i n e unter Beweis"
gestellt, indem es sofort und klar den inner¬
sten Kern der Dinge erfaßte. Daß zu einer
Wirtschaft, in der von der hohen Ebene der
Gemeinschaft aus die Erzeugung, die Vertei¬
lung, die Preisbildung gesteuert und geordnet/
werden, letzten Endes auch die Disziplin und
die Ordnug des Verbrauches gehören, hatte
jeder, dem es ernst war mit seinem Einsatz,!
längst gefühlt, und er hatte danach gehan¬
delt, wenn er ein anständiger Mensch war.
So war es leicht, zu erfassen, daß sich im Be¬
zugschein im ersten und tiefsten nicht die
Versorgungslage an sich ausdrückte, sondern
die Konkretisierung einer Haltung , die —
vielleicht etwas kühn — aber doch recht gut
kennzeichnend, als Verbrauchersozia-
lismus  benannt worden ist.

Die Versorgungslage spielte erst insofern
eine Nolle, als es bei gewissen, an sich reich¬
lich und genügend vorhandenen Produkten
wünschenswert erschien, diesen Verbraucher¬
sozialismus unter allen Umständen zu sichern,,
da nur dann , wenn er gesichert ist, auch die,
Versoraungslage ständig gesichert bleibt. Es
unterscheidet den jetzigen Bezugschein vom
Bezugschein der Jahre im Weltkrieg grund¬
sätzlich, daß jener ein Zeichen der Vorsorge,
ein Garant ist, während dieser ein Notsignal,-
das Eingeständnis eines „Zuspät " war , wes¬
halb er ja auch in seiner Wirkung nicht mehr
agsreichte.

Die Männer und Frauen , die ihren Dienst
für das Vaterland in der Heimat ableisten,
haben einen ungleich leichteren Kampf zw
führen als die Feldgrauen an der Front . Es
ist für sie eine Selbstverständlichkeit, auf per¬
sönliche Bequemlichkeiten und Annehmlich¬
keiten zu verzichten, gegen die in ruhigen
Zeiten wohl nichts einzuwenden ist, die aber
nunmehr jeden Sinn , jede Berechtigung ver¬
loren haben. Von allen in der Heimat leben¬
den Volksgenossen wird ein Opfer verlangt/
das dem Opfer des Soldaten würdig und!
angemessen sein soll, wenn es auch den per¬
sönlichen Einsatz unserer Kämpfer nicht inr
entferntesten aufzuwiegen vermag. In dieser,
ernsten Stunde wird Heimat und Front;
durch die Kriegswirtschaftsver -^
ordnung  zu einer totalen Einheit zusam-!
mengeschweißt. Diese Verordnung bezieht sich!
nicht nur auf rein wirtschaftliche Dinge, son¬
dern greift tief in das Leben eines jeden
deutschen Volksgenossen ein.

In der Verordnung kommt der klare Wille!
zum Ausdruck, von Anfang an alle Mitel zu>
ergreifen, die Staat und Wirtschaft besähi-,
gen, die kommenden gewaltigen Aufgaben zu!
lösen. Wir wollen nicht, wie im vergangenen"
Krieg, in eine ungewisse Wirtschaftszukunft
hineinschlittern. Durch die Kriegssteuern
werden Milliarden mehr Zusammenkommen.:
Reichen sie nicht aus , dann wird mit Kre<
diten nachgeholfen werden. Aber der so zu,
finanzierende Teil der Mehrausgaben wird"
einen Umfang haben, der im Rahmen un-!
lerer straff geführten Wäbruna in vertreten

Ser Ätt»
Sin Xn'minakeoman
von Seker Sau ! Lertram
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„Sie glaubt , mich zu kennen," erwiderte
Roger lächelnd. Vivian verstand sogleich, was
^r damit meinte. Natürlich hielt die Russin
Moger für seinen Stiefbruder.

Kurz danach entführte Danby Roger in
ein Nebenzimmer, wo ein Büfett mit Geträn¬
ken aufgestellt war . Das Aussehen des jungen
Mannes war beunruhigend, Roger hatte den
Kindruck, daß Danby zu viel getrunken hatte.
.Er sah Roger aus trüben , unsicheren Augen
«n , und die Hand, mit der er ihm ein Glas
Wein reichte, zitterte.

„Hier habe ich etwas Besonderes für Sie,
Mr . Denison," lallte der junge Mensch mit
Heiserer Stimme . „Sie sind doch Wcin-
kenner."

Eben als Roger freundlich dankend nach
dem Glase greifen wollte, entglitt dieses der
Hand des Gastgebers und zersplitterte auf
dem Fußboden.

„Verzeihen Sie," stammelte Danby, asch¬
fahl im Gesicht, „ich — ich bin ein wenig —"

Roger bemühte sich, Danby über dessen
Verlegenheit hinwegzuhelfen. „Schadet nichts",
bemerkte er. „Scherben bedeuten Glück."

Diese banale Redewendung schien auf den
Mngen Mann eine tiefe Wirkung auszuüben.
M sah Roger dankbar an und lächelte, als
Wi ex einer schiveren Bürde ledig geworden.

„Ja ", wiederholt er. noch immer unsicher,
„Scherben bringen - '

Er brach plötzlich ab und starrte an Roger
vorbei ins Nebenzimmer. Seine Züge nah¬
men dabei einen verstörten Ausdruck an.

Roger wandte sich rasch um und sah die
grauen Augen der Russin, die ihn und Dandy
von der Schwelle zum Nebenzimmer aus be¬
obachtet zu haben schien. Sie lächelte zwar,
als sie auf Roger zutrat , aber ihre Blicke ver.
rieten, daß sie alles eher als guter Laune
war.

Ein Diener kam auf Roger zu. „Mr. Dem-
son. nicht wahr ? Sie werden am Telephon
verlangt , Sir ."

Darauf führte der Diener ihn in einen ele.
ganten Raum , auf dessen Schreibtisch, un¬
mittelbar neben dem Telephon, eine Photo¬
graphie Lydia Karobkins stand. Offenbar
war es das Arbeitszimmer des jungen
Danby.

Der Anruf kam von Scotland Pard . Es
war Inspektor Swahnes , mit dem Roger
täglich zu bestimmten Zeiten eine telephoni¬
sche Verbindung vereinbart hatte . Der In¬
spektor hatte wenig zu berichten, außer daß
eine Bewegung unter den Arbeitslosen zu¬
gunsten der russischen Anleihe im Gange sei.
Die Bewegung werde von bezahlten Agita¬
toren geschürt, über deren Drahtzieher jedoch
noch nichts bekannt sei. Man habe indessen
ein Auge auf die Leute und werde gegebenen¬
falls unter irgendeinem Vorwand zugreifen.
Roger wollte sich eine Notiz machen, und
suchte, die Hand am Hörer, mit der andern
in Danbys Schreibmappe nach einem leeren
Blatt Papier . Er fand schließlich eines, ver¬
merkte die Angaben des Inspektors und
hängte ab.

Er wollte eben das .Blatt zusammensaltcn,,
mn es einzustecken, aitz er bemerkte, daß er'

sich geirrt hatte : es war nicht leer gewesen,
sondern mit blassen, kaum wahrnehmbaren
Schriftzügen beschrieben. Roger ging damit
an die Lampe und erkannte alsbald die
charakteristische steile, offenbar verstellte
Handschrift: „Neue Adresse 11 Raven Now.
Einträgen !"

Einen Moment lang stand Roger unter
dem Eindruck dieser Entdeckung verblüfft und
nachdenklich da. Dann griff er neuerdings
zum Telephon und ries Swahnes an.

„Sind Sie da, Mr . Swahnes ?" fragte er.
»Ja ? Hier ist nochmals Denison."

„Was gibsts? Brauchen Sie noch eine Aus.
kunft?"

„Nein," erwiderte Roger, „nur eine Bitte.
Seien Sie so gut und schicken Sie mir mor¬
gen früh Prospekte einer Einbruchsvcrsiche-
rungsgefellschaft."

Zeitig am nächsten Morgen stand Roger
vor dem Hause 11 Raven Now, einer jener
düsteren, schäbigen Mietskasernen, die Speku.
kanten in den Nachkriegszeiten hatten erstehen
lassen, um auf möglichst engem Raum mög¬
lichst viele Menschen zusammenzupferchen.

Auf sein Klopfen an einer Tür , auf der
„Hausverwalter " zu lesen stand, öffnete ihm
ein Mann in Hemdsärmeln, dem er sich als
Vertreter einer Versicherungsgesellschaft vor.
stellte. Er fragte nach neuen Mietern , die er
zum Abschluß einer Versicherung bewegen
wolle.

„Neue Meter ?" Der Mann in Hemds¬
ärmeln kraute sich den Kopf. „In den letzten
zwei Monaten hatten wir nur einen, und mit
dem werden Sie kein Geschäft machen kön¬
nen. Es ^ st nichts bei ihm zu holen."

„Einen Versuch möchte ich aber dennoch
machen. Wie heißt der Mann ?"

„Er hat einen ausländischen Rpmen. den
ich mir me merksn kann. Warten Sie . — hier

steht's", fügte er, eine Liste hervorziehend,
hinzu. „Locatelli, Professor, Hinterhaus , drei!
Treppen, Tür 23. Wenn ich mich nicht irre,
kommt er da eben über den Hof." ^

Der Verwalter deutete durchs Fenster in
den Hof hinaus , über den eben em mittel¬
großer älterer Mann mit rötlichem, strup¬
pigem Vollbart in abgeschabter Kleidung dem
Ausgang zuschritt.

Roger warf ebenfalls einen Blick aus dem
Fenster, jedoch aus vorsichtiger Entfernung,
damit er von außen nicht gesehen werden
konnte. „Sie haben recht," sagte er. „der
Mann sieht tasächlich nicht aus . als ob er
viel zu versichern hätte ."

Gleich darauf ertönte die Klingel zur Ver¬
walterwohnung . Der Verwalter stand aus!
und ging zur Äußentür . Roger hörte ihn im
Hausflur mit jemandem einige Worte wech¬
seln. ohne sie verstehen zu können.

„Sie habe» kein Glück mit dem Professor."
sagte der Verwalter , nachdem er zurückge¬
kehrt war , „er verreist für einige Tage, wie er
mir eben sagte. Gehen Sie lieber zu den
Johnstons , die' neben dem Italiener wohnen.
Es sind ordentliche Leute, der Mann hat ein
Wäschegeschäft hier in der Nähe, da haben
Sie mehr Aussichten."

Als Roger kurz danach die Treppe im Hin.
terhaus cmporstieg, war er tief in Gedanken
versunken. Die letzten Minuten hatten ihm>
eine erstaunliche Entdeckung gebracht: Pro -s
sessor Locatelli war der geheimnisvolle „Herr'
des Fünfecks"!

In der angegebenen Wohnung traf Rogers
nur Frau Johnston an . Sie erwies sich als,
eine freundliche, gesprächige Dame und be- j
kündete volles Interesse für den von ihm an - "!
gegebenen Zweck seines Kommens.

(Fortsetzung fotgy
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ist . Neichsbank . Banken und Neichsfinanz-
ministerinm werden da ? finanzpolitische Pro¬
blem meistern . Ausschlaggebend bleibt die
Produktion:  Es wird dafür gesorgt
werden , daß die Wirtschaft das Höchste her-
gibt , vas von ihr überhaupt zu verlangen ist.

Wir können hinzufügen , daß sich in den
deutschen Maßnahmen mehr auSdrückt als
bloße Vorsicht . Dem Nationalsozialismus kgm
es seit je darauf an . mehr zu leisten , als
volle Läden zu haben , in denen einige kaufen
können , was ihr Geldbeutel ihnen erlaubt,
während große Teile darben , sondern er
zielte von vornherein auch auf die gerechte
Verteilung.  TaS ist gerade seine große
und geschichtliche Leistung ^ daß er auch auf
dem Gebiete der Wirtschaft , die selbst nur
noch im Profit dachte, das Gebot und das
Ethos der Gemeinschaft  durchsetzte . Die
Erkenntnis , daß zur wirkungsvollen Vertei¬
digung der Lebensrechte eines Volkes nicht
nur eine starke Waffe , sondern auch eine
ausgerichtete Wirtschaft gehören , ist nach den
Lehren des Weltkrieges , wenn auch erstaun¬
lich spät , Gemeingut des Volkes geworden.
Jeder einzelne , dem es nicht vergönnt ist, mit
der Waffe in der Hand den uns aufgezwun¬
genen Kampf zu führen , weiß nun , was er zu
tun bat : Unter Verzicht auf alle
nicht lebensnotwendigen Dinge
desNlltagsanf seine mPlatz das
Aeußerste zu leistcn.

Mehr Züge im NerM.und Reiseverkehr
Stuttgart 9. Sept. Vom heutigen Samstag an

wird im Berufsverkehr  eine Reihe weite¬
rer Zöge ausgeführt. Hierüber unterrichten bie
Anschläge auf den Bahnhöfen. Im Fernreife¬
ver kehr  werden iolaende neue Mae aefakren:

D 13 Konstaur—Berliu. Stuttgart Hbt, an 20.84,
ab 21.18 Ubr.

D 14 Berlin—Konstanz, Stuttgart Hbf. an 7.85, ab
7.88 (beide Züge verkehren erstmals in der Nacht
vom9. auf 10. Sevtembcr).

D 87 Karlsruhe- München, Stuttgart Hbf. an8.27,
ah 8.41 Ubr.

D 38 München—Karlsruhe, Stuttgart Hbf. an
18.82 Ubr. ab 18.14 Mir.

D 118 München—Karlsruhe, Stuttgart Hbf. an
18.22. ab 18.36 Uhr.

D 128 Karlsruhe München, Stuttgart Hbf. an
13.Z8, ab 13.80 Ubr. >

D 185 Stuttgart Hb?.—Güttingen, Stuttgart Hbf.
ab 10.58 Ubr.

D 18S Güttingen- Stuttgart Hbf-, Stuttgart Hbf.
an 19,15, je mit Anschluß in Göttingen nach und
von Hamburg.

S>488 Ulm- Srkedrichshas-n, Ulm ab8.18. im An¬
schluß an D 188 lStuttgart Hbf. ab6.36 Uhr).

D 17« Ulm- Sriedrichshafe», Ulm ab 15.17 Ubr
Im Anschluß an D 128. Stuttgart Hbf. ab 13.58 Ubr.

D 487 Frlcdrlchshafen—Ulm, Ulm an 21.10 mit
Anschluß an D 187. Stuttgart Hbf. an 22.51 Ubr.
Die ZügeD 488 undD 487 habe» in Srledrichsb-Ml.
Anschluß na» und von Lindau- Borarlbera.

2) ira «rtevrichshascll—tum, mm an I4.ss uni
Anschluß an D 119. Stuttgart Hbf. au 18.22 Ubr.

Die Züge  D 11 tStuttgart Hbs. ab 8.80) ui>:
D 12 lStuttgart Hbs. an 20.24 Ubr) werden bis um
ab Berlin Anb.Vf. öurchgefüürt, die ZügeD 107
(Stuttgart Hbf. ab 23.08) undD 708(Stuttgart Hbl.
an 6.20) werden von München bis Dortmund und
zurück durchgeführt. Die Züge D 147 (Stuttgart
Hbf. ab 6.80) undD 148 (Stuttgart Sbf. ab 22.87»
verkehrenb!S und ab Euer. Die ZüaeD 869(Stutt¬
gart Hbf. an 12.81t undD 370 (Stuttgart Hbf. ab
16.23) verkehren ab »nd bis München. Die Eil -
zü ge 151(Stuttgart Hbs. ab6.28) und 182 lStutt¬
gart Hbf. ab 0.03) verkeüren bis und ab Frankfurt
am Main.

Der Reichsbahn - Kraftomnibus ver¬
kehr  im Bereich der Rsichsbahndirektion
Stuttgart wird ab sofort w»e folgt ein¬
geschränkt: Zwischen Stuttgart Hbf und
Pforzheim über Leonberg  falle » bis
auf weiteres alle Fahrten aus. Zwischen Stutt¬
gart Hbs und Pforzheim über Vaihingen
(Enz) verkehren nur noch die Fahrten Stuttgart
Hbf ab 6.81 und 16.66 sowie Pforzheim ab 8.10
und 17.30. Zwischen Stuttgart Hbf und Ulm
Hbs(Wiesensteig) verkehren nur noch die Fahr¬
ten Stuttgart Hbf ab 7.00  und 17.00 sowie Ulm
Hbf ab 9.40 und 19.40.

Vereinsame MaWMung
Der Neichsinnenminister hat eine yelierleitiings-

vorschrift zur Verordnung über die Ausbildung
für den höheren Dienst in der allgemeinen und
mittleren Verwaltung erlassen, die auch für die
Negier unqsreferendare,  die durch die
besonderen Verhältnisse notwendigen Verein¬
fachungen bringt. Regierungsreferendare, bie nach
dem geltenden Recht die zweite (praktisch-poli¬
tische) Prüfung ablegen können, sind zur verein¬
fachten zweiten Prüfung(großen Staatsprüfung)
zuzulasjen, wenn sie für die Ncichsverteidigung
zur Wehrmacht einberusen worden sind. Regie¬
rungsreferendare, die den Vorbereitungsdienst er¬
füllt haben oder innerhalb der nächsten sechs Mo¬
nate erfüllen und zur Wehrmacht einberufen sind,
sind unverzüglich zur Zulassung der Prüfung an
den Neichsinnenminister zu melde:

Nagold , 8. Sept . Zum Studienrat ernannt
wurde Studienassessor Willy Wagner.

Nagold , 8. Sept . Im Hinblick auf den Ernst
der Zeit wurde die Polizeistunde für die Zivil¬
bevölkerung mit sofortiger Wirkung auf 11 Uhr
festgesetzt.

Pforzheim , 8. Sept . Gestern mittag reinigte
in der Klingstraße auf ihrer Küchenveranda eine
Frau einen Mantel mit Gasolin . Als die Frau
den Mantel aufgehängt hatte , entstand eine Ex¬
plosion, weil ain Gasherd in der Küche das Gas
brannte . Die Brüstung der Veranda wurde weg¬
gerissen und in den Hof geschleudert, die Küchen¬
wände teilweise eingedrückt und mehrere Fen¬
ster zertrümmert . Auch im Nebenhaus wurden
drei Fenster zertrümmert . Drei Personen er¬
litten Verletzungen und Brandwunden.

vss Neueste in l<ürre
Qetrtc llirviAniss« aus aller Welt

Heute mittag 13 Uhr wird Generalseldmar-
fchall Göring in einem Werk der deutschen
Schwerindustrie vor den Arbeitern sprechen. Die
Rede wird im Rundfunk übertragen.

Neue Gesetze sind zur Fürsorge und Betreu¬
ung aller zur Wehrmacht gehörigen Personen
und ihres Anhanges erlassen worden . Wie der
einzelne Volksgenosse sich voll für seine Pflicht¬
erfüllung dem Staat gegenüber einsetzt, so
nimmt ihm dieser selbstverständlich die Sorge
für die Betreuung seiner Familie im Falle sei¬
ner Einberufung zum Wehrdienst ab. Die wich¬
tigsten gesetzlichen Maßnahmen auf diesem Ge¬
biete sind: das Einsatz-Wehrmachts -Gebiihrnis-
gesetz, das Einsatz-Fürsorge - und Versorgungs¬
gesetz und das Personcnschädengesetz.

Kein Angehöriger der Wehrmacht braucht in
Sorge um das Wohl seiner Familie zu sein. Der
Staat gewährt einen Familienunterhalt . Ta
für die Familien der Festbesoldeten eine unver¬
diente Besserstellung eintreten würde , wenn
neben dem Wehrsoid die Friedensbezüge und
Gehälter in voller Höhe bestehen bleiben wür¬
den, ist angeordnet worden , daß von den Ge¬
hältern ein Ansgleichsbetrag abgezogen wird.

Volksgenossen, die infolge eines Angriffs auf
das Reichsgebiet oder eines besonderen Einsatzes
der Wehrmacht Schaden an Leib oder Leben er¬
leiden, und ihre Hinterbliebenen erhalten auf
Antrag Fürsorge und Versorgung nach dem
neuen Personenschädrngesetz.

Im gleichen Maß , wi« Polen seine gesamte
Schwerindustrie durch den Vormarsch unserer
Truppen einbützte, hat Deutschland einen wert¬
vollen Zusatz seiner kriegswirtschaftlichen Kraft
erfahren . Insgesamt wächst die deutsche Kohlen¬
erzeugung aus den besetzten polnischen Revieren
um rund ein Viertel . Für die deutsche kriegs¬
wirtschaftliche Kraft bringt ferner die Besetzung
des ostoberschlefifchen, des Dombrowa - und
Olsa -Gebietes eine Steigerung der Eisen - und
Stahlerzeugung um mehr als 2 Millionen Ton¬
nen . Vergleichsweise am größten ist die Stär¬
kung unserer Zinkerzeugung mit über 100 000
Tonnen (50 V. H.!).

M Ks'eit
/ 'arteiorAanisotion

NSDAP . Ortsgruppe Calw . Der Orts-
gruppenleite  r . Ich bitte die Zellen - und
Blockleiter sowie deren Stellvertreter zu einer
Besprechung am Sonntag den 10. Sept ., vorm.
10 Uhr , im Dienstzimmer der Ortsgruppe
(Bischofstraße) zu erscheinen. Erscheinen unbe¬
dingte Pflicht.

//itier/u ^ enck

Deutsches Jungvolk , Standort Calw . Sonn¬
tag, 10. Sept ., Antreten des gesamten Stand¬
orts 8.30 Uhr auf dem Brühl . Tadelloser Tienst-
anzug . SZ . und FZ . mit Instrumenten . Bei¬
träge mitbringen!

Die gesamte Ernte ist eingebracht
Der Reichsnährstand legt einen neuen Bericht

über den Stand der Einbringung der Ernte vor.
Darnach war am 2. September der Stand der
Ernteeinbringung gegenüber dem Vor¬
jahr überschritten.  Während im Borjahr
zum gleichen Zeitpunkt 90 v. H. der Ernte ein-
gebracht waren, sind es nunmehr in diesem Jakre
bereits 93 v. H. DaS bedeutet, daß praktisch die
gesamte Ernte nunmehr eingebracht ist, zudem
nach dem Erhebungstag noch eine weitere Reibe
von Tagen verstrichen ist. Dieser Erfolg angesichts
der schwierigen Verhältnisse ist ein schlagender
Beweis für den Leistungswillen der deutschen
Landwirtschaft und aller an der Ernteeinbringung
beteiligten Hilfskräfte.

Günstiger Stand der Früchte
Das feuchtwarme Augustwetter war dem Wachs-

tum der Feldfrüchte sehr förderlich. Auch das
Getreide  konnte, trotz mangelnder Arbeits¬
kräfte, gut eingebracht werden. Der Stand der
Kulturpflanzen verspricht eine mittlere bis gute
Ernte. Von den Hackfrüchten  haben die Spät-

kartoffeln und die Mohrrüben eine leichte Ver¬
besserung gegenüber dem Vormonat erfahren,
während die Zuckerrüben und die Kohlrüben etwas

eringer bewertet wurden. Die Futterrüben er»
ielten mit 2,4 die gleiche Note wie zu Anfang

August. Auch d̂ie Grünsutterpflanzen
weisen keine nennenswerten Unterschiede in ihrer
Beurteilung im Vergleich zum Vormonat aus.
Lediglich Klee zeigt einen etwas besseren Stand.
Wiesen ohne Bewässerungsanlagenund Viehwei¬
den wurden bei der Bewertung nur wenig niedri¬
ger geschäht als im vorausgegangenen Monat.
Bei Luzerne und Bewässerungswiesen ist der
Stand unverändert geblieben. Der Körner¬
mais  konnte sich infolge des günstigen Wetters
besonders gut entwickeln' ' ,
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Mimische Sekamrtmachlmgen
Stadt Calw

Verdunkelung
Die Abdunkelung der Häuser genügt noch nicht überall den zu

stellenden Anforderungen. Immer wieder muß sestgestetit werden, daß
wenig benutzte Räume noch ohne Verdunkelungseinrichtungen sind
und deshalb beim vorübergehenden Betreten nach außen sichtbar er¬
leuchtet werden. An den Geschäftshäusern mit Kundenoerkehr(Wirts¬
häusernu. a.) fehlen vielsach die vorgeschriebenen Lichtschlcusen.

Nachdem nunmehr die Bevölkerung über die notwendigen Ab¬
dunkelungsmaßnahmen ausreichend beiehrt ist, wird bei künftigen
Verfehlungen gegen die Vcrdunkclungsvorschristen strafweise eingc-
schritten werden.

Calw , den 8. September 1939.
Der Ortskommandant : Der Bürgermeister:

Lenz . Göhner.

Prospekte durch die Mineralbrunnen AG. Bad Überlingen

atmllll-vmmveE
Ell MM reinen Zuraten
überall erliälM-_

LksunI) uns dtkommlilh

tullsüiölrkSnine
Garbenbänder
Wagen-Spannseiler
Seilrollen

Der Landrat in Calw
Den 7. September 1939.

Ausbruch der Maul - u. Klauenseuche
Die Maul- und Klauenseuche ist ausgcbrochen im Gehöft von

Ernst Krämer, Landwirt in Träfenhausen.
Die in meinen Bekanntmachungen vom 5. August 1939 und

20. August 1939 anläßlich des Ausbruchs der Maul- und Klauenseuche
in Eprötlenhaus Gemeinde Witdbad und Gräsenhausen erlassenen
Anordnungen gelten weiterhin.

Im Auftrag: Haas,  Assessor.

Ium sofortigen Eintritt suchen wir einige

14 — 17jährigc aufgeweckte

Jansen viler NSüel

n. k. Ssumsim
Neck. «mtrMlMS.m.k.ü.

liekert
Bettstellen
lststrstssn
7VukIsAeinnti'sck2SN
Stroksllcke >
Decken

kroR2 « llil»
>» liiäedliol MIä«rlorrdrirt«

„Wer bei Velten - Welk
üsutt, ist Fnt deck!  ent"

Fahre
am Sonntag  mit meinem
Omnibus

nach Ludwigsburg
Abfahrt 12" Ahr bei der

»Linde ' .
Anmeldung erbeten:

Gut möbliertes

Zimmer
in gutem Hause zu mieten gesucht.

Angebote unter K S . 211 an die
Geschäftsstelle ds. Bl.

/ .A/kso/rrrt -r krrk »rot/

2 Zimmer
mit Küche zu vermieten.

Zu erfragen aus der Geschäfts¬
stelle ds. Bl.

M NT SekenkÄZLMslWl
Aar rate Ooslitrt.Dmsvaäe Lreiv./äierkenmmgev.
VerLsäl rwLlls.LLvll.IrLisellmdbeWdrLSubl/TL.

A. Nexer , Calw , Telefon 227

Don der Lederstratze nach dem
Hirfaucr Wiesenweg Ber « -
steinbrosche

verloren
Abzugebcn gegen Belohnung bei-'

Frau Ballmann , Lederst «. 87

Heuzangen
Gabeln
Rechen
Leiterwagen
Herbst-Rübsamen
empfiehlt:

Earl Straile
Allhengstett

Suche zum 1. Oktober junges,
fleißiges und ehrliches

Mädchen
in gutem Privathaushalt mit
2 Kindern bei guter Behandlung.

Angebote mit Löhnansprüchen
an:

Frau Hedwig Körner
Stuttgart -Zuffenhausen
Weikersheimerstr . 17

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pferde-

grotzschltichteret Engen Stöhr
Kirchheim T . Tel.662u.Köln/Rh.

LZmintt-Wshliimg
in Hirsau zu vermieten

Anzusehen Samstag und Sonn¬
tag . Schillerstratze 9

Älterer Schrank
zu kaufen gesucht, event . Tausch
geg . Bett.

Von wem, sagt die Geschäfts¬
stelle ds. Bl.

Suche auf 1. Oktober ein
nicht zu junges

Mädchen
das nähen und kochen kann.

Hedwig Kirchherr
Buchhandlung , Calw

Oss Visus kür clsn
gulon Linksul

vsmsa-ii.läSlletioa
ideiliung
in k- forrvsiick

Wassertemperatur immer noch  21 Grad!

Der Besuch wird besonders den Angehörigender U;
Wehrmacht empfohlen. :!i

Lin stieiries 6escirenst, ckas bestimmt/Heucke maostt:

Ltops SSE
Ein lustiger Bilderbuch für groß und Nein

Jederzeit bei allen unseren Austrägerinnen
und in der Geschäftsstelle der „Schwarzwald -Wacht"
zum Preis von 25 Psg . zu haben

Nur vier täglich
seine lleimatreitung liest,
hat äirekten Anschluss
an äa; Weltgeschehen.
Darum lesen auch 5ie äie
Lchwarrwalä - Wacht
streisamtsblstt für <len
streis llaiw.

Uebevok ) geg. Uüknersuxen u. llornksüt
Meckäose <8 plissier ) KS plg . in äpotk » .
Ken untt Drogerien . Licker ru ksbeLk

OrvKeris O. Rernsckvrkk
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